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Sie stand wartend am Garten- 


tor. Jeden Tag stand sie dort um 
die gleiche Zeit, stand da und 
sah die Straße hinunter dem 
Postboten entgegen. Stand und 
wartete, seit drei Wochen jeden 
Tag. 

Der Bote kam, hob bedauernd 
die Schultern und schob sein 
Fahrrad vorüber. Sie drehte sich 
"|um und ging ins Haus, um am 
nächsten Morgen wieder am 
Tor zu stehen und zu warten. 


-] Manchmal kam der Bote schnel- 


ler. Schon ein paar Häuser zu- 
vor begann er, noch im Laufen, 
in der Tasche zu kramen, holte 
leinen Brief hervor und winkte 
ihr entgegen. Sie nahm den 

Brief ebenso still wie sie gewar- 
‚tet hatte, nur das leichte Zittern 

ihrer Hand verriet ihre Freude. 

Sie war 20, und der Sommer 

1940 hatte gerade begonnen. 

Die Briefe kamen von Peter, ih- 

rem Verlobten, der sie heiraten 
| wollte, der jetzt an der Front 

kämpfte. Für Führer, Volk und 

Vaterland, sagten die Zeitungen. 

»Wir heiraten«, hatte er beim 

Abschied vor drei Wochen ge- 

sagt. »So bald als möglich, ja? 

Im nächsten Urlaub!« 

Sie wartete drei Jahre. Die 
| Briefe kamen unregelmäßig. Er 
selbst kam nicht. Heftige 
Kämpfe an der Front, Urlaubs- 
sperre, aber bald, vielleicht — 
| hoffte Peter in seinen Briefen. 
Hoffte auch sie. 

Im Frühjahr 1943 gab ihr der 
Postbote einen Brief und sagte 
dazu, als er ihren. erstaunten 
Blick auf den Absender sah: 


= Per == zu 


»Herzlichen Glückwunsch 
auch!« Er kratzte sich, als sie 
schwieg, verlegen hinterm Ohr 
und fügte hinzu: »Tja, die Zei- 
ten... Aber besser als gar nichts, 
nicht wahr?« Er kannte solche 
Briefe und deren Inhalt schon. 

Sie stand noch, als er mit seinem 
Fahrrad schon in die nächste 
Straße eingebogen war. Immer 
wieder las sie den Absender: 
»Hochzeitsgesellschaft der 
Dienststelle 03027«. Adressiert 
war der Brief an »Frau Inge- 
lore« — und dann folgte Peters 
Familienname. Endlich öffnete 
sie ihn. Es war eine Mitteilung 
über die vollzogene Ferntrau- 
ung und eine förmliche Gratula- 
tion. 

Die junge Frau stand noch im- 
mer am Gartentor und starrte 
verständnislos auf die Zeilen. 
»Ferntrauung ...« las sie immer 
wieder, langsam erst erfaßte sie 
die Bedeutung des Wortes, und 
Tränen der Enttäuschung stie- 
gen ihr in die Augen. Drei Jahre 
hatte sie gewartet, Tag für Tag, 
Woche für Woche, drei Jahre 
lang auf einen Brief, in dem 
stand: Komme auf Urlaub, 
nächste Woche, nächsten Mo- 
nat, ich komme, dann heiraten 
wir! Drei Jahre hatte sie auf die- 
sen Tag gewartet, still gewartet 
auf den schönsten Tag ihres Le- 
bens. Und nun diese amtlichen 
Zeilen: Ferntrauung! 

Zwei Tage später kam Peters 
Brief, seine Erklärung: Sie hätte 
ihm doch geschrieben, sie müsse 
mit einer Verpflichtung als 
Nachrichtenhelferin rechnen, 
zwei ihrer ledigen Freundinnen 
seien schon nach Frankreich 
kommandiert worden. Aber es 
gäbe da eine Klausel, bei verhei- 
rateten Frauen müßten die Män- 
ner zur Dienstverpflichtung zu- 
stimmen, deshalb ... Und wer 
weiß, wann er Urlaub bekäme, 
es stünde schlecht... 

Wieder traten ihr Tränen in die 
Augen, diesmal Tränen der 
Rührung über Peters Sorge um 
sie, 

Vier Wochen nach der Trauung 
Peters in einem Vorort von Le- 
ningrad erhielt sie eine Mittei- 
lung vom Standesamt ihres 
Wohnortes in Dresden. Sie solle 
sich ihrerseits zur Eheschlie- 


Bung einfinden, denn erst mit 
ihrem »Ja« würde die Heirat 
rechtskräftig. Zum festgesetzten 
Termin fand sie sich ein, der 
Standesbeamte erfüllte seine 
Pflicht kurz und bündig, mit 
einem Anflug des Mitleids in 
der Stimme. Peters Mutter 
streifte ihr stellvertretend für ih- 
ren Sohn den Ring über den 
Finger und legte der Schwieger- 
tochter die Blumen in den Arm. 
Inge versuchte zu lächeln und 
bemühte sich zu begreifen, daß 
sie nun wirklich Peters Frau 
war. Sie bemühte sich, an ihn zu 
denken, sich ihn vorzustellen, 
sein Gesicht, seine Augen, aber 
es gelang ihr nicht. Seit drei Jah- 
ren hatte sie ihn nicht mehr ge- 
sehen. 

Nachts blieb sie noch lange 
wach; sie betrachtete versonnen 
sein Bild und stellte sich vor, er 
läge irgendwo und denke in 
eben dem Augenblick auch an 
sie. Dann schlief sie ein, wurde 
aber kurz darauf vom gellenden 
Fliegeralarm geweckt, 

Sie überlebte diese Bomben- 
nacht und noch manche andere, 
und im folgenden Jahr, 1944, 
verlebte Ingelore mit Peter tat- 
sächlich einen dreiwöchigen 
Soldatenurlaub. 

Ein halbes Jahr später aber kam 
ein an Peter gerichteter Brief un- 
geöffnet zurück mit dem lakoni- 
schen Vermerk: »Empfänger 
fürs Vaterland gefallen.« 


Er legt das in braunem 

Packpapier gebundene Buch zur 
Seite. Ein Blick zur Uhr. Es ist 
Zeit, die letzten Vorbereitungen 
zu treffen. Bald kommen die 


Jungs. Er nimmt die militärisch 
exakt aufgestapelten Sachen 
vom Hocker, zieht die Hose an, 
schließt bedächtig die Knöpfe 
des schwarzen Hemdes, bindet 
den schmalen Schlips. Die enge 
Lederjacke glänzt im kalten Ne- 
onlicht. Er steckt den kleinen 
Anstecker mit dem Hakenkreuz 
an den breiten Aufschlag. Dann 
schaut er prüfend in den Spie- 
gel, sucht nach ersten Bartansät- 
zen. Sorgfältig scheitelt er sein 
kurzes blondes Haar. Ein zufrie- 
denes Leuchten tritt in seine Au- 
gen, als er es schafft, furchterre- 
gende, brutale Züge in sein 
schmales Gesicht zu bringen. Er 
hebt den rechten Arm und pro- 
biert die eindrucksvollsten Po- 
sen durch. 

Er überprüft die Vollständigkeit 
seiner Ausrüstung. Fuselpulle, 
Schlagring, es ist alles da. Ein 
lauter Pfiff ertönt. Lederstiefel 
poltern auf den ächzenden 
Holzstufen. Er tritt aus dem 
Haus, begrüßt lässig die ande- 
ren. Und sie ziehen los zum Sta- 
dion. Das Fußballspiel BRD- 
Türkei kann beginnen. 


GRIT Die POPPE 
wirklich 
Momente 


Ihre Schritte werden langsamer, 
als sie die Kinderstimmen ver- 
nimmt. Auf ihrem blassen Ge- 
sicht erscheinen rote Tupfer wie 
bei einer Fieberkranken. Sie er- 
blickt kurz darauf das grüne 
Klettergerüst und die Kinder, 
die die Frau nicht wahrnehmen. 
Die spielen in ihrer sorglosen 
Unbekümmertheit und rufen 
und lachen manchmal. 

Dann werden die roten Flecke 
auf dem Gesicht der Frau leb- 
hafter, springen umher wie die 


Kinder umherspringen, die Kin- 


der, die lachen und die die Frau 
nicht sehen. Und gestern oder 
vorgestern oder vorige Woche 
oder auch jeden Tag der Ruf 
»Deine Mutter!«. Jedesmal 
zuckt sie zusammen, und ihr 
Schritt wird schneller, unwill- 
kürlich, viel schneller, und wenn 
der Ruf sich wiederholt, beginnt 
sie zu laufen, bis sie die Kinder, 
die lachen und rufen und sprin- 
gen, hinter sich gelassen hat wie 
einen bösen Traum. Doch dieser 
Traum ist Wirklichkeit, Wirk- 
lichkeit, die springt und lacht 
und auf sie keine Rücksicht 
nimmt. 

Und diese Momente sind die 
einzig wirklichen an ihrem sonst 
so unwirklichen Tag. Obwohl 
sie doch immer mit Menschen 
spricht — am Telefon, in ihrer. 
Telefonzentrale, aber die lachen 
nie und sagen nie »Mutter«. Sie 
haben auch keine Gesichter, nur 
Stimmen, weiche und harte und 
hohe und tiefe, aber die sagen 
nie »Mutter«, die fragen nur 
nach Nummern und nie nach 
ihr, nicht einmal aus Versehen 
fragen sie nach ihr. 

Nur diese Kinder, die rufen 
manchmal oder winken sogar 
oder lachen oder weinen. Doch 
in ihrer Wohnung sind sie schon 
nicht mehr, auch nicht die ge- 
sichtslosen Telefonstimmen, 
denn sie hat kein Telefon. Da ist 
sie nur selbst und die Wand 
ohne Bilder. Nur sie selbst und 
die leere Wand. Und manchmal 
beginnt sie dann zu lachen und 
zu springen oder zu weinen, 
aber beim Weinen springt sie 
nicht. Beim Weinen sitzt sie 
dann ganz still und sieht die 
Wand ohne Bilder. Doch wenn 
sie lachen und springen kann, 
dann wird sie fröhlich, fröhlich 
wie ein Kind, das lacht und 
springt. Und dann stört sie auch 
nicht das Klopfen der Nachbarn 
oder die Rufe »Verrücktes 
Weib«, dann denkt sie an die 
Kinder, die sie für Sekunden für 
eine Mutter gehalten haben. 
Aber die gesichtslosen Stimmen 
sagen nie »Mutter«, die sagen 
aur, geben Sie mir die und die 
Nummer oder ich brauche oder 
ich will oder ich bitte um oder 
ich möchte nur die Nummer ... 


Doch nie sagt eine »Mutter«. 
Ab und zu sagt einer »Fräu- 
lein«, aber das ist sie gar nicht 
mehr, dazu ist sie zu alt. Als sie 
Fräulein war, ging sie ja noch 
zur Schule. Unddts Jungen frag- 
ten oft: »Willst du mich heira- 
ten?« und sie sagte immer: 
»Ja«, aber dann lachten sie 
bloß. Vielleicht wegen ihrer dik- 
ken Brille oder auch wegen der 
Flecke auf ihrem Gesicht, aber 
sie sagte immer »Ja«, und da 
lachten sie und nahmen ihr die 
Federtasche weg. 

Sie sagte noch immer »Ja«, 
doch ihre Federtasche flog | 
schon von Hand zu Hand und 
die Münder dazu fragten: 
»Willst du mich heiraten?«, und 
die Federtasche flog an ihrem 
Kopf vorbei. Erst als der Lehrer 
kam, konnte sie die Tasche auf- 
heben und auf ihre Hefte legen 
und sich hinsetzen und die leere 
Tafel ansehen, und manchmal 
weinte sie ein bißchen. Heute 
fragte keiner mehr: »Willst du 
mich heiraten?«. Und ihre Fe- 
dertasche, die hatte sie fortge- 
worfen. Nur die Stifte hatte sie 
herausgenommen, und die lagen 
auch heute noch auf dem Tisch. 
Einer war grün wie das Kletter- | 
gerüst. H 
Ihre Schritte werden langsamer 
und langsamer. Sie hört die 
Schreie, und sie sieht die Kinder 
hüpfen und das grüne Kletterge- 
rüst, grün wie der Stift aus ihrer 
Federtasche, die sie fortgewor- 
fen hat. Und dann winken sie 
und rufen »Deine Mutter!«, und 
plötzlich bleibt sie stehen. Da 
steht der Junge mit den Som- 
mersprossen, der sonst immer 
auf dem grünen Klettergerüst ge- 
sessen hat. »Mutti«, sagt er, und 
er sieht sie an und lacht. 
»Mutti«. Sie will fortlaufen, 
aber sie geht nur einen Schritt 
zurück. Und da steht immer 
noch der Junge. Sie lacht und 
springt, und die Wand ist nicht 
mehr leer. Da ist jetzt der Junge, 
und er sagt: »Mutti«. Ganz 
deutlich hört sie es, und ganz | 
deutlich sieht sie ihn. Sie hat ihn 
doch gemalt, mit dem grünen 
Stift; sogar die Sommersprossen 
hat sie gemalt. Und »Mutti« 
sagte er, und die Wand, die ist 
nicht mehr leer. 


Wer ist dieser 
Factwino? Aufdener- 
stenBlickeinPi- 
chelbruder, der ge 
meinsammit seinem 
Kumpel Buddy auf. 
Parkbänken und unter 
Brücken kampiert - 
obdach- undarbeit 
108, Doch vom »Geist 
der Informationemit 
der Gabe ausgestat- 
tet, dieMenschen 
»sehend« zumachen, 
wirder, ohne eszu 
ahnen, zumgrößten 
Widersacher vonAr- 
mageddonman. Die 
ser, einzweiköpfi- 
ges Monster ausKr 
und Geschäft, brütet 
in seinemBunker fin- 
strePläne zur völli- 
gen.Unterwerfung und 
Auslöschung des Pla 
netenErdesaus. Aber 
was, wenndie Men- 
schen beginnen, nach 
denUrsachenvon 
Krieg und Ausbeut ung: 
zu fragen? Factwino 
muß’ ausgeschaltet 
werden... 


4 


Von Thomas Otto 


15. Festival des politi- 
schen Liedes. Festival- 
nacht in der Volks- 
bühne Berlin. Die Saal- 
lichter verlöschen. Auf 
der Bühne: die SAN 
FRANCISCO MIME 
TROUPE - das älteste 
und populärste Volks- 
theater der USA. 

Das Stück hat begon- 
nen, die Geschichte vom 
Kampf um den Triumph 
des Wissens über die 
Dummheit und die Un- 
vernunft. Auf der 
Bühne brennt ein 
Feuerwerk von Witz 
und Ironie, Musik und 
verblüffenden Einfällen 
ab. Auch wer nicht 
»vom Fachk« ist, ver- 
steht die Story. Die San 
Francisco Mime Troupe 
verwendet Mittel, wie 


sie das Publikum in den 
USA gewöhnt ist: Co- 
mic-strip, Science fic- 
tion, Broadway-Musi- 
cal, Rock, Funk und 
Jazz. Die Leute von der 
ime Troupe verstehen 
sich als ein Theater der 
Diskussion, der »ernst- 
haften« Komödie, und 
das Lachen, das sie her- 
ausfordern, soll ein La- 
chen des Verstehens 
sein. 

Während Armageddon 
man seinenRoböoterjin 
Bewegung setzt, der 
Factwinogefa gen 
nehmen soll, er- 
Scheint dieserüber 
alldort, wodieMen- 
schender »Moral Ma- 
Jority« (Moral der 
Mehrheit) aufden 
Leim zugehen drohen. 
Das ist eine (wirk- 
lich existierende) 
Organisation, die 
ihnenmit plumpen Lü- 
genund demagogi 
schen Tricksdas Geld 
aus’der Tasche zieht, 
sieunmündigundge- 
fügigmacht. Jerry 
Falwell, Führerder 
»MoralMajority«, 
mußsichin’einemDu- 


schlagen geben, Des- 
sen Anhängerschar 
wirdind immer grö- 
ßer-dafällterin 
dre Hände Armaged 
donmars, Fast ge- 
lingt’esihm, das Un- 
Beheuer zu besiegen, 
indemerihmdieKon 
-quenzen seiner 
eignen Pläne vor Au 
gen führt - Toduund 
Vernichtung: Doch wö 
Empfindungsvermögen 
fehlt, ändert auch 
rationale Einsicht 
nichts. Factwino 
wird üt wältigtund 
muß eine Gehirnwä- 
sche über Sicherge 
hen lassen... 

1959 wurde die Truppe 
von dem Schauspieler 
und Tänzer Ronny Da- 
vis in San Francisco ge- 
gründet, der damit den 
Versuch unternahm, ge- 
gen verstaubte bürgerli- 
che Theaterkonventio- 
nen anzutreten. Auch 
die Traditionen der 
Commedia dell’arte, 
des italienischen Volks- 
theaters, wurden wieder 
aufgenommen. Um ein 
breiteres Publikum zu 
erreichen, suchte die 


Truppe nach neuen 
Spielorten und ging in 
die öffentlichen Parks 
der Stadt. Dan Chum- 
ley, seit 1968 dabei, 
erzählt: »In jener Zeit 
nahm die politische Be- 
wegung in den USA 
einen großen Auf- 
schwung. Das brachte 
uns zu der Erkenntnis, 
daß wir nicht mehr nur 
eine künstlerische Ver- 
einigung sein konnten, 
sondern daß wir auch 
eine klare politische 
Position beziehen muß- 
ten.« 

Neue Überlegungen wa- 
ren nötig. Sharon Lock- 
wood: »Wenn heute in 
den USA jemand auf- 
steht und mit ernstem 
Gesicht sagt, »wir soll- 
ten mal über Politik 
sprechen«, dann wird 
ihm keiner zuhören. 
Auf diese Situation 
müssen wir uns einstel- 


Fotos: Autor 


len. Es mußten also 
Stoffe und Formen ge- 
funden werden, die das 
Publikum annimmt.« 


z 


Bruce Barthol, Kompo- 
nist und musikalischer 
Leiter, erzählt: »Die 
Situation in den USA 
ist sehr kompliziert, be- 
sonders deshalb, weil 
sich dort ein sehr reak- 
tionärer Trend voll- 
zieht, der von starken 
antiprogressiven und 
antiintellektuellen Ten- 
denzen geprägt ist. Mit 
bewußten Lügen und 
der Verschleierung von 
Tatsachen versucht die 
Reagan-Regierung ihre 
Politik zu rechtferti- 
gen. Antikommunis- 
mus, atomare Aufrü- 
Stung, Sozialabbau, 
wachsende Arbeitslosig- 
keit und eine sehr ge- 
fährliche Außenpolitik 
der Regierung — so 
sieht der gegenwärtige 
Hintergrund für unsere 
Arbeit als politisches 
Volkstheater aus.« 


Festivalnacht in der 
Volksbühne. Der Vor- 
hang fällt, die Saallich- 
ter flammen auf. Inzwi- 
schen ist es 0.15 Uhr, 
drei Stunden sind wie 
im Fluge vergangen. 
Sie stehen an der Büh- 
nenrampe — erschöpft, 
entspannt, glücklich; 
Wilma Bonet, Sha- 
baka, Michael Goldner 
und all die anderen. Die 
Leute im Saal wollen 
sie nur ungern gehen 
lassen. Applaus immer 
wieder. 

Audrey Smith steigen 
die Tränen in die Au- 
gen. So viel Begeiste- 
rung, Verständnis, so 
viel Sympathie hatte sie 
nicht erwartet. Schon 
gar nicht nach jenem 
Abschied von zu Haus. 
Dort hielt man sich er- 
schrocken die Hand vor 
den Mund: Was, ihr 
wollt in die DDR? Aber 
die stecken doch jeden 
Amerikaner ins Ge- 
fängnis... 

Sie weiß es jetzt besser. 
Aber nicht nur von die- 
sem Abend wird sie er- 
zählen. Von ihren Be- 
gegnungen mit den Sän- 
gern aus Nikaragua, 
aus EI Salvador, von 
dem großartigen Erleb- 
nis der Solidarität wird 
sie sprechen und dar- 
über, daß sie bei diesem 
Festival neue Kräfte ge- 
sammelt hat, sie und 
alle anderen. 


ö 


Viele junge Mäd- 


chen 

heute sehr am Äu- 
Adolf Muschg in: 
»Unterlassene 
Anwesenheit« 


nihnen 
berzei 


haben. ü 
Alberto Moravia in: : 
»Cesira« H 


„ein Versprechen ist eine 
Kette, die immerzu rasselt 
Sund.den Tı daran erin- ; SEE > Ä 
;nert, daß er kein freier & zu tragen wissen. 
/ Mensch ist! Helga Königsdorf in: 
Mark Twain in ‚Meine ungehörigen Träume« 
„Reise um die Welt« 3 ; BR : 


% Immer, wenn jemand ein Stück Brot mit den Händen bricht, 
entstehen ungleiche Hälften. Immer, wenn eine Frau ein Stück Brot für sich 
und den Mann bricht, gibt sie dem Mann die größere Hälfte. 


Der eine lacht einen guten Käse 
an, der andere fällt davon in 
Ohnmacht. 

Karl Friedrich Wilhelm Wander in. 
»Scheidemünze« 


„gegen das, was dicht neben einem 
liegt, kann man sich viel schwerer zur Wehr 
setzen und tolerant sein, als 


gegen Fernliegendes. 


Das Lied macht die Menschen Tschingis Aitmatow 
reiner und bringt sie einander in: »Goldspur der Garbens 
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Alle Schönheit des 
£ Lebens wurzelt im 
Geheimnis des 
Weibes und in der 
Neugier des 


Neid, das müsse sie wis- 
sen, sei eine unglaubli- 
che Triebkraft. 


Ü Christa Wolf in: 


»Kein Ort. Nirgends.« 


Max Walter Schulz in 


»Der Soldat und die Frau« 


Von Wolfgang Burmeister 


Uralt ist der Wunsch des 
Menschen zu wissen, wel- 
ches Gesicht das launige 
Wetter morgen, übermor- 
gen oder in einem halben 
Jahr zeigen wird. So ver- 
suchte er durch genaue Na- 
turbeobachtungen be- 
stimmte Regelmäßigkeiten 
im Witterungsablauf aufzu- 
decken. Seine gesammelten 
Erfahrungen fanden in den 
heute oft belächelten Bau- 
ernregeln und dem »Hun- 
dertjährigen Kalender« ihren 
Niederschlag. Können wir 
diese Wetterweisheiten aus 
unserer Sicht nur als harte, 
knorrige und orakelhafte 
Volkspoesie abtun oder | 
steckt in ihnen doch eine tie- | 
fere Wahrheit? 


Es mag überraschen, aber 
die modernen Wetterfrö- 
sche sehen in zahlreichen 
Bauernregeln eine Fülle 
bäuerlicher Weisheiten. Vor- 
trefflich sind insbesondere 
jene Regeln, die eine kurzfri- 
stige Wetterprognose ver- 
künden. Sie entsprechen 
sehr häufig dem tatsächli- 
chen Witterungsverlauf. 
Allgemein bekannt ist die 
Schönwetterbedeutung der 
»Groben Schäfchenwol- 
ken«: »Je weißer die Schäf- 
chen am Himmel gehen, je 
länger bleibt das Wetter 
schön.« Formen sich jedoch 
die Schäfchenwolken in 
flockige Türmchenwolken 
um, dann stimmt immer: 


Hundertjährigen Kalender? 


»Wenn der Himmel gezupf- 
ter Wolle gleicht, das 
schöne Wetter dem Regen 
weicht.« 

Auch die Windrichtung als 
entscheidendes Vorzeichen 
wurde richtig erkannt, wenn 
es heißt: »Wind aus der 
Sonne Niedergang (West), 
ist des Regens Anfang.« 
oder »Wind vom Anfang 
(Ost), schöner Wetter An- 
fang.« 

Reiche Wettererfahrungen 
unserer Ahnen geben zahl- 
reiche Regeln wieder, die 
auf Los- oder Merktage Be- 


zug nehmen. Darunter wer- 
den solche Tage verstanden, 
an denen sich bestimmte 
Wetterereignisse im lang- 
zeitlichen Durchschnitt sehr 
häufig einzustellen pflegen. 
Die Übereinstimmung mit 
den Häufigkeitszeiten be- 
stimmter Großwetterlagen 
ist verblüffend. So beobach- 
ten Meteorologen von Ende 
Juni bis Anfang Juli beson- 
ders interessiert die Wetter- 
lage. Um diese Zeit tritt eine 
Wetterwende ein, und die 
sich einpegelnde Großwet- 
terlage bleibt meist bis Mitte 


August vorherrschend. Auf 
dieses Ereignis bezieht sich 
auch die bekannte Sieben- 

schläferregel (27. Juni): 


Langfristige Beobachtungen 
bewiesen, daß bei einem 
trockenen, warmen Juni 
meist um den Siebenschlä- 
fer ein Umschlag zu regen- 
reicher und kühler Witte- 
rung erfolgt, die oft bis 
Mitte August anhält. Bei 
einem kühlen regenreichen 
Juni erfolgt dagegen mit ho- 
her Wahrscheinlichkeit ein 
Umschlag zu langanhalten- 
der sonnenscheinreicher 
und trockener Witterung. Er- 
reicht der Luftdruck um den 
6. bis 11.Juli Werte über 
1200 Hektopascal, sollte kein 
Camper sein Zelt verpum- 
pen. Mit 9Oprozentiger Si- 
cherheit steht dann ein trok- 
kener und heißer Bilder- _ 
buchsommer in Aussicht. 
Wenden wir also die Sieben- 
schläferregel nicht verbis- 
sen auf den 27. Juni an, son- 
dern berücksichtigen auch 
die Wetterlage ein paar 
Tage davor und danach, so 
trifft die Vorhersage in 8 von 
10 Fällen zu. 

Bei sehr langfristigen Wet- 
terprognosen versagen un- 
sere Bauernregeln dagegen 
völlig: »Die Neujahrsnacht 
still und klar, deutet auf ein 
gutes Jahr.« Selbst für die 
moderne Meteorologie ist 
es unmöglich, von der Wet- 
terlage eines Tages ausge- 
hend, eine Vorhersage für 
den nächsten Sommer zu 


geben. Langfristige Wetter- 
prognosen sind leider auch 
in nächster Zukunft nicht zu 
erwarten. Da hilft uns kein 
»Hundertjähriger Kalender«. 
Diese Wetterregeln beruhen 
auf ganzen sieben Jahren 
Wetterbeobachtungen (von 
März 1652 bis März 1659) 
durch den Abt Knauer aus 
dem Kloster Langenheim bei 
Lichtenfels am Main. Nach 
den damaligen astrologi- 
schen Vorstellungen sollte 
sich das Wetter in Zusam- 
menhang mit den bis dahin 
bekannten sieben Planeten 
alle sieben Jahre genau auf 
den Tag wiederholen. Spä- 


ter, lange nach Knauers Tod, 
wurden dessen Beobachtun- 
gen, ergänzt durch große 
Entstellungen, zum »Hun- 
dertjährigen Kalender« erho- 
ben. Damit sollte das Wetter 
gleich für hundert Jahre im 
voraus bestimmt werden. 


Die kurzen und mittelfristi- 
gen Wetterprognosen (5 bis 


7 Tage) sind mit einer Wahr- 
scheinlichkeit von 80 Pro- 
zent schon recht genau. Dar- 
über hinaus müssen auch 
sie trotz Satellitenbilder und 


weltweit umspannender Wet- 


terbeobachtungsstationen 
passen. Wer aber Lust 

hat, die allgemein gehal- 
tenen Wettervorhersagen 
auf seine örtlichen Verhält- 
nisse abzustimmen, sollte 
sich ein Barometer zulegen, 
das zuverlässig das Steigen 
und Fallen des Luftdruckes 
anzeigt, nach Wolken Aus- 
schau halten und beobach- 
ten, woher der Wind weht. 
Langsames, aber stetiges 


Steigen des Luftdruckes 
zeigt eine Umstellung der 
Großwetterlage mit Wetter- " 
besserung an. Dreht dabei 
der Wind noch von Nord auf 
Nordost oder Ost, so ist be- 
ständiges und trockenes 
Wetter zu erwarten. Steigt 
der Luftdruck dagegen sehr 
schnell, tritt meist nur eine 
kurze Wetterbesserung ein. 
Stark fallender Luftdruck 
meldet fast immer baldige 
Wetterverschlechterung. 
Aber auch verschiedene An- 
zeichen in der Natur kann 
man als Wettervorzeichen 
deuten. Das Wogen und 
Tanzen von Insektenschwär- 
men in der Luft verheißt 
schönes Wetter. Gute Natur- 
beobachtung verrät auch 
diese Bauernregel: 


»Wenn die 


Werden die Rindviecher auf 
den Koppeln auffällig unru- 
Ihig und artet die Stechlust 
von Mücken und Bremsen 
zur Unverschämtheit aus, ist 
stark mit Gewitter zu rech- 
nen. Gute Hörbarkeit ferner 
Geräusche (wie Eisenbah- 
nen und Glockengeläut) 
ohne wesentliche Luftbewe- 
gung ist ein übler Schlecht- 
wetterbote. Das häufige 
Springen von Fischen läßt 
außer einem guten Fang 
schlechtes Wetter mit Re- 
gen erwarten. Und auch die 
alte Bauernregel: »Frösche 
auf allen Wegen deuten auf 
nahen Regen« hat sich 
schon oft bewahrheitet. 


Collage: Reinhard Gundelach 
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II ZITATE 


Die Sieger 
verkaufen sich 
besser 


»Wenn Barcelona siegt, ver- 
kaufen wir 30000 Exemplare 
mehr. Also gewinnen Sie, Herr 
Lattek. Wenn Sie nicht gewin- 
nen, müssen wir Krach schla- 
gen — um die 30000 Blätter 
doch noch zu verkaufen.« 
Chefredakteur einer Barcelo- 
naer Zeitung 

»Mir steckt der Dolch ständig 
im Rücken. Morgens wache 
ich manchmal schweißnaß 
auf. Dann sage ich mir: Udo, 
du kannst nicht mehr kämp- 
fen. Mach Schluß. Doch dann 
geht's doch weiter. Man ge- 
wöhnt sich eben auch an Prü- 
gel.« 

Udo Lattek als ehemaliger 
Trainer des FC Barcelona 


»Profifußball ist heute dein 
Brot, morgen dein Hunger.« 
Alfredo di Stefano, ehemali- 
ger argentinischer National- 
spieler 

»Von 20 Jahren ist nichts üb- 
riggeblieben als Ärger und 
eine Arthrose im Knie.« 
Garrincha, ehemaliger brasi- 
lianischer Fußballstar 


|1 MELDUNGEN 


Alles nur eine 
Frage des 
Geldes 


Beschlagnahmt hat die belgische Po- 
lizei die Finanzbücher des nationalen 
Fußballverbandes der letzten drei 
Jahre. Der belgische Fußballverband ist 
verdächtigt, Steuerhinterziehungen be- 
trieben zu haben. So sollen während 
der letzten WM-Endrunde 1982 alle 22 
Spieler sowie Trainer Guy Thys und des- 
sen Assistent jeweils rund 3000 Franken 
unversteuert aus der Verbandskasse er- 
halten haben. 


Jeder verkauft 
sich anders 


Die Auswüchse der Trikotwerbung bele- 
gen zwei Beispiele aus der BRD. Die 
»Sportfreunde Oberhausen« warben 
auf ihrer Brust für ein Beerdigungsinsti- 
tut. Ein anderer Unterklassenverein 
sorgte mit seinen Trikots dafür, daß der 
Name des Bordells ihres Heimatstädt- 
chens unter die Leute kam. 

Der ehemalige BRD-Auswahlspieler 
Breitner ließ sich zu Werbezwecken sei- 
nen Bart rasieren und strich dafür von 
einer Rasierwasser-Firma muntere 
100000 Mark ein. 

Wie sich nebenbei mit Buletten Geld 
machen läßt, zeigte BRD-Nationaltor- 
wart Schuhmacher. Von einer entspre- 
chenden USA-Firma erhielt er 80000 
Mark für eine Vierwochenwerbung. 

Der frühere niederländische National- 
spieler Krol forderte nach einem wichti- 
gen Spiel von einer Bank die für Tor- 
schützen pro Treffer ausgesetzten 2000 
Gulden. Er hatte ein Eigentor erzielt. 


Toto-Manager in Brasilien zahlten an 
Vereine, Trainer und Spieler Beste- 
chungssummen in Millionenhöhe. Die 
Spiele sollten manipuliert werden, um 
ihr Toto-Geschäft noch profitabler zu 
machen 

Wegen gekaufter und verkaufter Spiel- 
ergebnisse wurden in Italien 38 Spieler 
und Funktionäre strafrechtlich verfolgt. 
40 Fußballer mußte der italienische Ver- 
band mit zum Teil drastischen Strafen 
belegen 

Wegen hoher Schuldenlasten wurden 
die englischen Tottenham Hotspurs in 
eine Aktiengesellschaft umgewandelt. 
Nach Aussagen des Managements ist 
der Klub jetzt ein »Freizeit- und Ver- 
gnügungsvereine. 


Ill RÄTSEL 


Kleine 
unentgeltliche 
Fußball- 
knobelei 


Im vergangenen Jahr streikten in Spa- 


| nien die Fußballprofis. Welche der fol- 


genden möglichen Gründe lagen dafür 


| vor? 


A. Verweigerung der freien Wahl des 

Arbeitsplatzes 

Fehlende Arbeitslosenunterstützung 

trotz Zahlungen zur Kranken- und 

Sozialversicherung durch die Spieler 

Verweigerung zugesagter Prämien 

. Einschränkung der Verträge für 
junge Spieler, die oft als Lohndrük- 
ker verwendet werden 

E. Eingeschränktes Verhandlungsrecht 

für die Fußballer-Gewerkschaft 
Richtige Antwort: (Wer sie weiß, 
schreibe den Buchstaben auf eine 


oo 


| Karte und schicke sie an: Jugend- 


magazin nl, 1026 Berlin, PF 44. 
Kennwort: Abseits) 


Fußhall im Abseits 


10o-Vignetter 


_ fe 
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IV REPORT 


1.FC Nürnberg 
gegen 
1.FC Nürnberg 


Das Präsidium des 1.FC Nürnberg und 
Trainer Höher stehen bleich dem Spie- 
ler-Team des 1.FC Nürnberg gegen- 
über. Die Spieler tragen in breiter Front 
einen massiven Angriff auf Trainer 
Heinz Höher vor. In aller Öffentlichkeit, 
wegen mangelnder Tauglichkeit. Beson- 
ders von den Spielern Kargus, Hors- 
man, Lottermann, Weyerich, Krella und 
Walz wird er in die Zange genommen. 
Reporter beobachten dies vom Spiel- 


(4 


feldrand und schreiben fleißig mit, denn 
eine Sensation liegt in der Luft. Und in 
der Tat. Die Mannschaft von Präsidium 
und Trainer reagiert prompt. Sie geht 
ihrerseits in die Offensive. Sie hat die 
stärkeren Reserven und zwingt die Spie- 
ler in die Verteidigung. Das Spieler- 
Team wurde zunehmend schlechter, 
kleinlaut. Manche zeigten sich versöhn- 
lich wegen des zu forschen Angriffs auf 
den Trainer. Manche nicht — zum Bei- 
spiel die oben Genannten, doch sie 
mußten das Spiel verloren geben. Zum 
Abschied zeigte man ihnen die rote 
Karte. Blauer Brief heißt das in kapitali- 
stischen Betrieben. Oder noch genauer: 
Entlassung. 


Profi klingt fast 
wie Profit 


Nur — die echten Profiteure sind zum 
überwiegenden Teil nicht die Profifuß- 
baller selbst, sie verkaufen wie andere 
ihre Arbeitskraft, ihr fußballerisches Ta- 
lent, bis halt das Alter oder ein Unfall 
diesem Geldverdienen einen Schluß- 
strich setzen. Um dann auch noch exi- 
stieren zu können, verkaufen viele sogar 
ihre Ehre an die geld- und profitverses- 
senen Fußballunternehmer, wie z.B. 
Erich Gerets, ehemaliger belgischer Na- 


tionalspieler, als er als Geldbote seines 
Lütticher Klubs 420000 belgische Franc 
an den FC Thor Waterschei über- 
brachte. Standard erkaufte sich damit 
einen 3:1-Sieg. Später wurden dafür 10 
seiner Spieler vom Trainingsplatz weg 
verhaftet, um durch Verhöre Licht in 
das Dunkel der Bestechung zu brin- 
gen... 

...Wie sagte einmal der ehemalige 
BRD-Auswahltrainer Jupp Derwall: 
»...in diesem Geschäft muß ich Publi- 
kum Publikum sein lassen.« 


den nur 59 eine 


23> 


Kommentiert: 
ni 4/85 


Erst auf den 2.Blick 


Ich habe gerade Euer Aprilheft 
‚gelesen. Beim ersten Durchblät- 
tern fand ich nicht mal eine in- 
iternationale Gruppe. Dann fing 
ich an, die Geschichten zu le- 
sen — und die haben ja wieder 
einmal alles rausgerissen. 

Jana Hildebrandt, Sachsendorf 


Vertane Zeit? 


Euer Heft 4/85 war die reinste 
Plage für uns. Wir stellten uns 
am Kiosk an in Hoffnung auf 
neue gute Poster. Ihr habt uns 
enttäuscht. Schade um die Zeit. 
Iris, Anja, Simone, Eike, Gotha 
Es war halt mal ein Heft zum 
Lesen. 


Ah}: 
Z.B. für Beate 

Großes Lob für das Aprilheft. 
Es war toll, trotz fehlendem 
Beitrag über die internationale 
Musikszene. Aber durch die 
Fülle guter Beiträge habe ich 
Sturlden gebraucht, ehe ich das 
Heft durch hatte. 

Beate C., Berlin 


Lebensfreudiges Foto 


Das Foto auf der 2.Umschlag- 
seite könnte ich stundenlang 
betrachten. Es strahlt so viel 
Lebensfreude und Optimismus 
aus. An Stefan Hessheimer ein 
dickes Lob. 

Angela Drews (15), Stapelburg 
Was wir hiermit an ihn weiterrei- 
chen. 


(?) Er 
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Ihm schwoll die Brust 


IGanz besonders gefielen mir 
die süßen Mädchen auf der 
zweiten Umschlagseite. Sitzen 
zwar da wie die Hühner auf der 
Stange, aber ich muß sagen — 
hübsche Hühner! Bestellt mal 
'nen schönen Gruß von mir! 
Ulli W. (18), Luckenwalde 


'Vom Gockel also? 


»Rocki«-Entdecker 


Ich will Euch mal was stecken. 
Die kurze Selbstbeschreibung 
'von Steffen fand ich toll, wirk- 
lich. Der Mann ist mir sehr 
sympathisch. Ich hoffe und 
wünsche, daß er noch viele 
Jahre das nl mitgestaltet. 
Claudia Nobis (15), Franken- 
erg 


Dem Steffen meinen herzlichen 
Glückwunsch zum 1. Platz sei- 
ner Biene bei der Wahl des nl- 
Maskottchens! Von den vorge- 
schlagenen war seine wirklich 
am gelungensten. 

Stephan Ney, Nauen 


Zielstrebig 


Die Titelseite war ein Volltref- 
fer! »April, April, der weiß 
schon, was er will« — das Mäd- 
chen offenbar auch. Sie hatte es 
wohl ziemlich eilig, da sie 
schon vor dem »Einstieg« ihren 
roten Gürtel ablegte. 

Katrin Hübner (18), Kölleda 


’ne Leistung 


Ich habe bis jetzt die Beiträge 
der Serie »Ich kann mir keinen 
Fehler leisten!« nur kurz über- 
flogen. Aber den im April-Heft 
— »Der Schuh möcht’ mir 
schon passen!« — fand ich sehr 
interessant. Ich sitze auch den 
ganzen Tag an der Nähma- 
schine und arbeite auf Lei- 
stung. Das strengt ganz schön 
an. Aber trotzdem versuchen 
wir unser Bestes und alles in 
guter Qualität herzustellen. 
Cathrin Schmidt (18), Zossen 


Der Schuh paßte 


Der Beitrag über die Mädchen 
aus der Schuhfabrik hat mir gut 
gefallen. Goldpunkt-Schuhe 
hatte ich auch schon und war 
damit zufrieden. 

Evelyn Riedel, Pritzwalk 


Ratespiel 

Euer Aprilheft war ganz gut, 
was Eure Beiträge und Steffens 
Zeichnungen angeht, aber 
schafft Ihr es noch einmal, das 
Heft ohne Druckfehler rauszu- 
bringen? Das Inhaltsverzeich- 
nis war ja das reinste Wirrwarr. 
Roswitha Treue (16), Potsdam 
Muß wohl an der Frühjahrsmü- 
digkeit gelegen haben, daß un- 
sere Augen tranig blickten und 
die Seitenzahlen nicht mehr rich- 
tig erkannten. ’tschuldigung. 


Wertloses Leben 


Auch im Aprilheft standen wie- 
der lesenswerte Beiträge. Zum 
Beispiel waren der Unfallbe- 
richt und der Bericht über die 
Camorra des Raffaele Cutolo 
für mich besonders interessant. 
Gerade im letzteren sieht man 
wieder mal, daß in der kapitali- 
stischen Gesellschaft ein Men- 
schenleben nichts wert ist. 

Lutz Schneider (22), Mockrelma 


Erschreckende 
Wahrheit 


Ganz besonders interessant 
fand ich den Bericht über die 
»Schreckensherrschaft der Ca- 
morra«. Man kann gar nicht 
glauben, daß es wirklich solche 
Menschen gibt. Aber erschrek- 
kender war für mich, daß sogar 
I6jährige sich daran beteiligen, 
sich in dieser »Gemeinschaft« 
sogar geborgen fühlen. 

‚Brit Tornow, Schwedt 


Das Altern der Natur 
überlassen 


Euer Beitrag »So alt wie Me- 
thusalem?« hat uns zwar gefal- 
len, aber warum soll die Wis- 
senschaft das Leben der Men- 
schen verlängern bzw. das Al- 
tern verlangsamen? Sie kann ja 
vieles verändern, aber die Le- 
bensdauer der Menschen sollte 
doch von der Natur (Umwelt) 
bestimmt bleiben. 

Grit N. und Ina Sch. (17), Eisen- 
hüttenstadt 


Die Wohnung zum 
Träumen 


Das schöne Wohnen ist für 
mich sehr wichtig. In ungemüt- 
licher Umgebung hab’ ich keine 
verrückten Ideen und kann 
nicht träumen. Ich möchte spä- 
ter mal eine Traumwohnung 
haben. Manchmal richte ich 
mir in Gedanken mit viel Phan- 
tasie Wohnungen ein. So was 
macht mir riesigen Spaß. Mein 
Zimmer sieht also so aus: 

Pia Ewald (17), Schwedt 


Mag Gemütlichkeit 


»Wohnen zwischen 14 und 18« 
— diese Wohnreportage fand 


ich toll, weil ich ständig auf der 


| Suche nach neuen Wohnideen 


bin. Ich mag mein Zimmer 
sehr, es ist so gemütlich. Wich- 
tig sind für mich bei der Gestal- 
tung eines Zimmers die Acces- 
soires. Ich habe alle möglichen 
Dinge eingerahmt (z.B. alte Fo- 
tos, Scherenschnitte, gepreßte 
Blumen). Das mal zur Anre- 


gung. 

Ulrike Just (16), Zeitz 

Hat angeregt 

Das Lied »Das Buch« von den 
Puhdys hat mich zum Nach- 
denken angeregt, so daß ich 
gleich meine Gedanken in Ge- 
dichtform niederschrieb. 
Kerstin Krebs, Rangsdorf 
Wohl von der »Puhdys«-Muse 
geküßt worden? 


Durch den Kopf 


Ich möchte mich ganz herzlich 
bei Euch bedanken für die Ver- 
öffentlichung des Textes »Das 
Buch«. Ich habe dieses Lied 
natürlich auch aufgenommen 
und höre es mir immer wieder 
an. Dabei entdecke ich jedes- 
mal etwas Neues im Text, wor- 
über ich dann meistens stun- 
denlang nachdenken kann. Ich 
finde, es müßten sich viel mehr 
Jugendliche den Text einmal 
richtig durch den Kopf gehen 
lassen. 

Katrin Schneider (14), 
Wickersdorf 


Liebloses Ende 


Ehrlich gesagt: Die Geschichte 
»Die Prüfung« ist nicht 
schlecht. Sie ist sogar sehr gut 
— aber das Ende ist nicht 
schön. Mir wäre es lieb zu er- 
fahren, daß dies nur ein Auszug 


ist. 

Dirk Kreß, Neubrandenburg 
Leider können wir nicht so lieb 
sein, denn diese Geschichte hat 
Alfred Pollak eigens für das nl 
geschrieben. Aber denk’ Dir 
doch ein »schönes Ende«. 


Zu einfach gemacht 


»Die Prüfung« ließ aber zu viel 
offen. Dem Leser die Urteils- 
findung zu überlassen, ist zu 
einfach. Der Autor sollte we- 
nigstens andeutungsweise seine 
Meinung erkennen lassen. 

Uwe H., Frankenhausen 


aufschre 


IE 


iben 


Rennsteig-Fan 


Für Eure Ausgabe 4/85 be- 
kommt Ihr von mir ein großes 
Lob. Weshalb? Besonders we- 
gen Eurem Rennsteig-Beitrag 
»Steinreiche Gegend«. Ich 
wohne nämlich nur 10km vom 
Rennsteig entfernt. 

B.Fischer, Köthen 

Ja, wenn das der einzige Grund 
ist! 


Nur angelesen — 
und betroffen 


Noch habe ich Eure Zeitschrift 
nicht ganz gelesen, aber die er- 
sten Eindrücke sind ganz gut. 
Besonders betroffen macht der 
Unfallbericht »Tödlicher Über- 
mut«. Genauso spielt es sich in 
einer Motorrad- bzw. Mokick- 
Clique ab. Aber muß es immer 
so enden, eh’ man zur Einsicht 
kommt? 

Reinhard Werner, 
Eisenhüttenstadt 

Nein, Dieser Beitrag ist hoffent- 
lich der erste Schritt zur Ein- 
sicht, wohin »wahnsinniger« 
Übermut führen kann. Er ist 
aber keine unheilbare Krank- 
heit, sondern eigentlich ganz 
leicht zu heilen — durch Ver- 
nunft. 


Nachtrag? 


Erschüttert hat mich Euer Be- 
richt über den Unfall bei R. 
Mich würde das Urteil interes- 
sieren. Könnt Ihr noch einen 
kleinen Nachtrag geben? 
Claudia Sieloff, Sıralsund 
Inzwischen fand die Verhand- 
lung statt. Das Urteil ist noch 
nicht bekannt; in einem der 
nächsten Hefte werden wir aber 
darüber berichten. 


Vorher darüber 
nachdenken 


Gerade habe ich den Unfallbe- 
richt »Tödlicher Übermut« ge- 
lesen. Daß sowas passieren 
kann, finde ich grauenhaft. Das 
sollten sich wirklich alle Krad- 
Fahrer mal zu Herzen nehmen. 
Hoffen wir nur, daß den Be- 


abschicken 


=, 


richt viele lesen und einmal 
darüber nachdenken. 

Anja Fries (16), Magdeburg 

... und entsprechend handeln! 


Endlich lobt Heiner 


Damit Ihr nicht allzu depri- 
miert seid über meine Kritik, 
mal ein Lob zu Eurer Serie »Zi- 
vilcourage«. Der Beitrag über 
Hans Schnitzler war sehr gut 
und anschaulich dargestellt. 
Davon wünsch’ ich mir noch 
mehr. 

H.Weiß, Strausberg 

Damit hast Du uns aber wieder 
aufgerichtet! Unser Dank wird 
Dir ewig nachschleichen. 


eng! 
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Eine gute Sache 


Auch ich habe etwas für mich 
im vierten Heft entdeckt: den 
Nachwuchspreis 1984. Ich 
finde es gut, daß Ihr den Ama- 
teurgruppen auch eine Chance 
gebt, so 'nen Preis zu erhalten. 
Diese Art Preisverleihung soll- 
tet Ihr beibehalten. 

Hendrik Wieck, Stralsund 
Werden wir auch. Spitzt jetzt 
schon mal Eure Ohren und 
Sinne, denn bald sind wir wieder 
begierig auf Eure Stimmen. Im 
Heft 11/85 ist’s dann soweit. 


Schönes Poster 


Am schönsten fand ich das Po- 
ster von den Nachwuchsinter- 
preten. Sie haben die 1:Plätze 
verdient. 

Andrea Taudtmann, Hetzwalde 


angekommen N 


bringen wir auch mal solche 
Gruppen. 
& Erfüllung 


Mode auch am 
Morgen 

Also, das war der schlechteste 
Modebeitrag, den Ihr Euch seit 
langer Zeit geleistet habt. Ob- 
wohl ich sonst viel für Mode 
übrig habe, kann ich mir nicht 
vorstellen, daß ein Junge mit 
einem Kimono rumläuft. Ich 
würde ihn vielleicht als Mor- 
genrock anziehen! 

Andrea (16), Staßfurt 

Eben dies tut auch der Mann von 
Welt. 


Weil unbekannt 


Ich will Euch endlich meine 
Meinung schreiben. Die 
Gruppe »Blamu« hättet Ihr 
weglassen sollen, die kenn’ ich 
ja überhaupt nicht. 

Marco Schröder, Bernburg 
»Wer Blamu nicht kennt, hat die 
Welt verpennt« ... Aber damit 
sie auch Dir bekannt werden, 


Wo »Blamu« auftritt, kommt 
Stimmung hoch. Sie reißen 
selbst erlahmte Gemüter von 
den Stühlen. Das ist keine 
»Dampferfahrt-Musik«, son- 
dern Lebensfreude in hoher 
Musikalität. Es war an der Zeit, 
ai dufte Truppe vorzustel- 
en. 

Karin Fischer, Berlin 
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Fragen 

und Meinungen 
Für 

Esperanto- 
Interessierte 


Ich gebe Briefpartner aus der 
CSSR ab. Die Jugendlichen bis 
23 Jahre schreiben alle in 
Esperanto. Wer Interesse hat, 
melde sich bitte bei mir: 

Birgit Knoll, 1280 Bernau, 
Eberswalder Str.36 


Kennwort: Zu 

= 
jung? 

Dies fragte Euch Katrin — eine 
22jährige Lehrausbilderin aus 
Halle. Sie wollte von Euch wis- 
sen, was Ihr von einem Lehraus- 
bilder erwartet, was Eure Maß- 
stäbe sind und wie man es am be- 


sten macht, um akzeptiert zu 
werden. 


Alter ist nicht wichtig 


Ich möchte über unseren Lehr- 
meister schreiben. Er ist 

40 Jahre alt, und ich finde ihn 
ganz prima. Er macht Späße 
mit, und wir können zu ihm 
kommen, wenn auch mal pri- 
vate Probleme auftreten. Mit 
ihm diskutieren wir manchmal 
lange über fachliche und politi- 
sche Themen, und er akzeptiert 
auch unsere Standpunkte. Ich 
finde, bei einem Lehrmeister 
kommt es nicht so auf das Alter 
an, sondern darauf, daß er uns 
versteht und uns als gleichbe- 
rechtigt ansieht. 

Dirk Krause (18), Ballenstedt 


Nicht kumpelhaft, ... 


Bei jungen Lehrern ist mir auf- 
gefallen, daß sie gegenüber den 
Schülern ein übertriebenes Au- 
toritätsbedürfnis haben und auf 
Distanz gehen, weil sie glau- 
ben, nur dann anerkannt zu 
werden. Bei mir, und ich finde 
junge Lehrer eigentlich am be- 
sten, sollen sie nicht auf Kum- 
pel machen, aber sie müssen 
eine Vertrauensperson sein. 
Janina, Berlin 


...sondern 
kameradschaftlich 
sein 

Ich glaube nicht, daß es eine 
Frage des Alters ist, wie man 
mit einer Klasse zurechtkommt. 
Es ist doch so, daß die meisten 
Lehrlinge sich über junge Lehr- 
ausbilder freuen, weil sie der 
Meinung sind, sie könnten sie 
am besten verstehen. Da hilft 
ein klarer Standpunkt: kame- 
radschaftliches, aber nicht 
kumpelhaftes Verhältnis und 
Anbieten von Hilfe jeglicher 
Art. Die Lehrlinge müssen spü- 
ren, daß man sich für sie ein- 
setzt, ohne sich dabei lächerlich 
zu machen. Man muß Vorbild 
sein in jeder Hinsicht, und man 
muß durch Wissen und Kön- 
nen in der Arbeit überzeugen. 
Ch.Preiß, Leipzig 


14 


aufsch 


reib 


Autoritär sein 


Ich bin für junge Ausbilder. Al- 
lerdings müssen sie ihre Autori- 
tät wahren. Das heißt, gar nicht 
erst auf die kumpelhafte Tour 
kommen. Wenn sie so anfan- 
gen, laufen sie früher oder spä- 
ter in komplizierten Situationen 
mit Gewißheit auf Grund. 

Otto Nitsche (22), Thalheim 


Anzeigen-Wege 

Da wir auf eine Visitenkarte ge- 
antwortet haben und keine Post 
erhielten, wollen wir selbst eine 
veröffentlichen. Nun möchten 
wir wissen, ob die Briefe auf Vi- 
sitenkarten bei Euch gesammelt 
und dann weitergeleitet wer- 
den, und wie lange es dauert, 
bis man die Antwortbriefe er- 
hält. 

Sarah M., Dresden 


Mann, das dauerf 


So ist es. Die eingehenden Ant- 
wortbriefe werden von der Abt. 
Anzeigen des Berliner Verlages 
ca. zwei bis vier Wochen gesam- 
melt und dem Betreffenden dann 
zugeschickt. Treffen auf eine 
Anzeige gleich 30 Zuschriften 
ein, werden diese sofort weiter- 
geleitet. Also habt etwas Ge- 
duld, sollte Euer Briefkasten 
nach zwei Wochen immer noch 
leer sein. In der vierten kann er 
schon überquellen. 
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Paragraphen 
praktisch 


Ferienarbeit 


Mein Freund und ich wollen in 
unseren Sommerferien arbeiten 
gehen. Zusammen mit dem 
Geld und dem, was wir uns 
durch Altstoffsammeln gespart 
haben, wollen wir dann eine 
Reise mit Jugendtourist nach 
Bulgarien unternehmen. Un- 
sere Eltern sind einverstanden. 
Aber jetzt sagte mir ein Lehrer, 
daß ich wohl Schwierigkeiten 
bekäme, da ich erst in die 
7.Klasse gehe. Mein Freund 
geht in die 8. Kann mir denn 
überhaupt jemand verbieten, in 
den Ferien arbeiten zu gehen? 
Patrick K., Suhl 


Verbieten ist vielleicht nicht das 
richtige Wort. Denn wir alle sind 
ja daran interessiert, daß Schü- 
ler freiwillig produktiv in ihren 
Ferien arbeiten, vor allem auch 
in den Lagern für Erholung und 
Arbeit. Das hilft den Betrieben, 
besonders dann, wenn im Som- 
mer mancher Kollege durch Ur- 
laub ausfällt. Und das hilft den 
Schülern, wobei ich das nicht 
nur finanziell meine. Wer in den 
Ferien arbeitet, lernt ganz ein- 
fach ein Stück wahres Leben viel 
besser kennen; der eine oder an- 
dere sogar in seinem EHEN 
Beruf oder Lehrbetrieb. Schüler, 
die schon Ferienatbeit geleistet 
haben, werden gemerkt haben, 
daß Arbeitspflichten in den Be- 
trieben ganz schön hoch und 
nicht so ohne weiteres mit den 
schulischen Aufgaben zu verglei- 
chen sind. Ja, weil die Anforde- 
rungen an die »Ferienarbeiter« 
hoch sind, müssen bestimmte 
Voraussetzungen erfüllt sein. So 
sieht es die Verordnung aus dem 
Jahre 1973 vor. Die Grundvor- 
aussetzung lautet: Schüler dür- 
fen erst ab vollendetem 14.Le- 
bensjahr beschäftigt werden. Für 
Dich ist aber wichtig: Es wird 
nicht von der Klasse 8 gespro- 
chen. Aber da eine ganze Menge 
Leute zustimmen müssen, kann 
die 7. Klasse schon eine Rolle 
ielen. Zustimmen müssen 
nämlich die Erziehungsberech- 
tigten, der Direktor der Schule 
und der Arzt. Ich könnte mir 
schon vorstellen, daß Dein Di- 
rektor oder vielleicht der Arzt 
»nein« sagen. Der eine eventuell 
wegen Deiner schulischen Lei- 
stungen, der andere wegen Dei- 
ner Konstitution. Du wirst ja se- 
hen, wie sie entscheiden. Jetzt 
schon den Kopf in den Sand zu 
stecken, wäre sicher falsch. Üb- 
rigens dürfen Schüler maximal 
20 Arbeitstage im Jahr in den 
Ferien arbeiten, davon 3 Wochen 
in den Sommerferien und 1 Wo- 
che in den Herbst- oder Winter- 
ferien. 
Staatsanwalt Dieter Plath 


Achtung! Auf der nächsten Seite 
beginnt unser nl-extra, das man 
sich selbst zusammenbasteln 
muß. Wie? Nehmt die Doppel- 
seiten 15 bis 20 und 45 bis 50 
aus dem Heft, schlagt sie nach 
außen um, halbiert sie, so daß 
der nl-extra-Titel zur Vorder- 
seite wird und schneidet die ge- 
schlossenen Seiten auf. Viel 
Spaß! 
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unterwegs angehalten 
werden. Die Fahrt kostet 
pro Kilometer je Person 
15 Kopeken, unabhängig 


haus »Melodija«, Pro- 
spekt Kalinina 40; Spiel- 
waren im Haus des Spiel- 
zeugs, Kutusowski Pro- 


Service von der Entfernung. spekt 8; Bücher im Haus 

rip-ti Will man in kürzester Zeit des Buches, Prospekt Ka- 
trip tips mit der Metro an eine be- linina 26 oder im 
Geldumtauschen kann |, stimmte Station gelan- | »Drushba«, Uliza Gor 
MEN. NED Mann gen, muß man sich in kowo 15, Kristall und 


wjetunion fährt, in unbe- 
grenzter Höhe. Dabei be- 
kommt man auf der Bank 
60 Rubel in bar, den Rest 
in Schecks, die in den 
sowjetischen Wechsel- 
stellen in Rubel getauscht 
werden. 

Sollte man während der 
Reise merken, daß die 
Rubelchen doch zu 
schnell durch die Finger 
rollen, darf man auf seine 
Zollerklärung noch zu- 
sätzlich 100 Mark eintau- 
schen. 

Mit öffentlichen Ver- 


Ruhe den Plan ansehen — 
der hängt riesengroß an 
jeder Metro-Eingangs- 
halle und in den Zügen 
Achtung: Bei Umsteige 
bahnhöfen wechselt man 
nichtznur die Metrö-Linie, 
sondern auch/die Metro: 
Station,die heißt nun an- 
dors &ls die, auf der man 
ebennausgestiegen ist. 
Für postalische Grüße in 
die Heimat sollte man 
folgende Briefmarken be- 
reithalten: 


Glas in der Uliza Gorkowo 
15 oder in der Uliza Ki 
rowa 8/2, Kunstgewerbe 
am Ukrainski Boulevard 6 
‚oder in der Uliza Gorkowo 
46. Das Staatliche Waren 
haus GUM findet man 
gleich am Roten Platz — 
Krasnaja Plostschadj 3. 

Beachte: Man muß zuerst 
die Ware auswählen, sich 
den Preis merken und 
dann an der Kasse zahlen. 
Danach geht man an den 
entsprechenden Waren- 
tisch, reicht seinen Kas- 
senbon ’rüber und be- 


kehrsmitteln kann man Karte Brief t di 7 

& 6.00 Uhr bis 1.00 ı ee an 3Kop. Kon: Ware. Erhätt en 
traßenbahn bereits al ost 4Kop. 6Kop. bi bs 

5.30 Uhr) fahren. Eine u 

Fahrt kostet: 

mit Metro oder Omnibus | Für Einkäufe noch ein 

5 Kopeken, mit dem Obus | paar Tips. Geöffnet haben 


4 und der Straßenbahn 3 
Kopeken. Für ein Taxi 
zahlt man 20 Kopeken 
Grundpreis plus 20 Kope- 
ken je Kilometer. Linien- 
Taxis kursieren alle 10 Mi- 
nuten und halten in der 
Regel nur an bestimmten 
festgelegten Punkten, 
können jedoch, wenn sie 
freie Plätze haben, auch 


in der Regel die großen 
Kaufhäuser montags bis 
sonnabends von 8-21 
Uhr, die Industrieläden 
von 11-20 Uhr, die Le- 
bensmittelläden von 9-20 
Uhr, wobei jedoch nicht 
alle Geschäfte durchge- 
hend geöffnet sind. 

Am besten kauft man 
Schallplatten im Kauf- 


Tourist hebt sich auffällig 
von den Einheimischen 
ab. Sie sind alle gelas- 
sene, routinierte Einkäu- 
fer. Sie reagieren nicht 
auf Drängeln und »Ehl« — 


aber auf Höflichkeit. 
Darum Vokabeln einprä- 
»Entschuldigen 
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episoden aus der weltfestspi 


Know how - gewußt wie 
Hans-Gert Schubert 


In Havanna bei den XI. war das Inter- 
esse für Veranstaltungen nicht selten 
größer als die Räumlichkeiten, in de: 
sie stattfinden sollten. Eines Nachmit- 
tags drängte sich auch vor dem La- 
zaro-Pena-Theater in der Altstadt eine 
dichte Menschenmenge. Die Aussich- 


ielgeschichte 


Am Abend berichtete der.Gl 

seine Geschichte im Quartier. 

vanna kommst du mit unserem FDJ- 
Hemd weiter als mancher mit seiner 
Eintrittskarte«, schloß er schmunzelnd. 


Meine Freundin Nguyen thi 


Than 
Sylvia Ennen-Dietze 


chen Grund, zu den X.Weltfestspielen 

nach Berlin zu fahren. Seit langem 

schrieb ich mich mit meiner Freund: 

Nguyen thi Than. Nun war sie zum Fe: 

val delegiert, und wir hofften auf ein 
iedersehen. Einen Treff hatten wir uns | 
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Foto: K. 


er der FDJler schmuggelte s 
geschickt bis zu den gestrengen Kon- 


trolleuren vor. Gewitzt durch die Erfah- 
rungen der ersten Festivaltage, sagte er 
‚chelndem Gesicht: »RDA ... Repü- 


blica Democfätica Alemana ... FDJ«, 
und er wies auf sein Blauhemd. 


nickte der Ordner und öffnete 


selbstverständlich die Barriere. 


2 nl-.extra 


kreuzworträtsel 


ar ur 


9 


: nl. extra 23. 


4aBuıfog pa4funyy Zuonmasay 


DOSCHAYA IR. 


ORIYUKA - 


SUxqT 
HS 


VS - neyy 


aus- MONWO 


ee 


£ + "Pit JOEISILUyOS pun wı uurya norsıon + 
o pn yugag p 1 UOEPIOS uojuueysqun It 
er \\J u2j204 ‚odunf Iyundyjas] wnz sap sjewgeId sap tamun wnnuaZz uauadıa would 
3Y gr „4 Tpaayegbsingersr] Jap sneH “oBauwp2op 10a ziejd ick AUONIandenoimag TIP x 
a K\, 1213097 sep puasyem "ways b apaf yaıs urap ur "»OISUNY JOP 
N R SyuB3R] 19p 10peay] UT Jreg« uau1? u] yoIs 1jopLemzaA 
s gu0°® x JEW UUey uoWIIWOJUEg aldı "uIaS -Uogeg yosnejsnessunuropy ‘>]odonap Jap Yang FO1saganag + 
Z [-\ ua3ı>quıu2] uap ne snyaız wnz NOyus3al2n) wIapue] pun 10]saypg "NIedIY109 101 
0% sap Pllm UOSHUy Jap Hosmmyny OST ISE}SME LaySIpusäng ap Yalemıo Janugasnz 
x + -Snwsmosepaftig UAUSP ur 'TENUSZ uoyosmewagı 000001 sıromaf urn uump + 
ap 10qn sa3sıg sap 3eısauyef‘Op SI IWESadsur up nz ugya3sqg nz ‘Funpwjsunssragniyssqy pun 
% "ZIG UaUIs WNNUSZUSJUEPNISg -sFunupjgsg Jop Iafgolsgadiseg + 
sep 1ey usZloquIus] uop 151 UOIPEIS-UFUST SEqL 
2 ne JENSIOAFUN)-Mossouomo] 
nexysow ul Gg, usjaldsjsapgam 1X uap nz * Jap Ist uaue&lapunxary Top aprı2aan) nr so sem }sıomM A 
a a a LI Tee le SE a San San 2 a ES a Ge BEE 


cc 
u 
— 
= 
=E 
oO 
m 
> 
Me} 
ar 
< 
UL 
= 
ZZ 
®) 
> 


CARTOSN 


N 
| 


»Jugendtou- 
rist«-Service 
nun in allen 
Bezirken 


Hand hoch, wer über un- 
sere Info im letzten Okto- 
berheft gemosert hat, der 
»Jugendtourist«-Service 
in Berlin - wo man u. a. 
kurzfristig Jugendher- 
bergsplätze bekommen 
kann - sei ja ganz schön, 
bloß nicht für die Rostök- 
ker oder Suhler oder an- 
dere weiter weg Woh- 
nende. Doch hatten wir 
nicht dazu vermeldet, daß 
das nur der Testballon ist 
und in absehbarer Zeit 
auch die Bezirke so was 
Feines kriegen? Na also! 
Nun haben sie es. In jeder 
Bezirksstadt unterhält die 
»Jugendtourist«-Bezirks- 
stelle einen solchen »Ju- 
gendtourist«-Service. Und 
was hat er zu bieten? ER- 
STENS informiert er über 
das »Jugendtouriste-Rei- 
seprogramm. ZWEITENS 
informiert er über alles, 
was mit Jugendherber- 
gen, Jugendtouristenho- 
tels und Jugenderholungs- 
zentren zu tun hat. DRIT- 
TENS vergibt er vom 8. bis 
17, jedes Monats alle die 
Jugendherbergsplätze, die 
im darauffolgenden Monat 
in den Herbergen die- 
ses (l) Bezirkes noch frei 
sind. VIERTENS vergibt er 
auch Plätze, die in »Ju- 
gendtourist«-Reisegrup- 
pen kurzfristig frei gewor- 
den sind. 

Der Sinn der Sache ist 
klar: Keinen Platz unge- 
nutzt lassen, solange es 
Interessenten dafür gibt. 
Man kann auch formulie- 
ren: Keine Absage geben, 
solange noch irgendwo 
ein Platz verfügbar ist. 
Hier sind die Adressen 
und Öffnungszeiten der 
Service-Einrichtungen: 
2500 Rostock, Kröpeliner 
Str. 10; Tel. 22040; Di u. 
Do 9-12 u. 14-18 Uhr, 
Mo, Mi, Fr 9-11 u. 14-16 
Uhr. 

2752 Schwerin, Dr.-W.- 
Külz-Str. 3; Tel. 81 26 86; 
werktags 8-16.30 Uhr. 


Frank Weymann 


Das dunkle 
Zimmer 


Verlag Neues Leben; 
7,70 Mark 


Nach »Der Erbe« und 
»Kein Sterbenswort« ein 
weiterer Band des Autors: 
Sieben neue Erzählungen, 
Geschichten sehr unter- 
schiedlicher Art und mit 
einem deutlich spürbaren 
Zuwachs an künstleri- 
schen Ausdrucksmöglich- 
keiten. Thematisch geht 
es um Leben und Tod und 
auch um weniger Bedeu- 
tendes. Im »Traum des 
Baltasar Huf« z. B.: Ein 
Mann ist auf Karriere aus, 


Doppelgänger 
(DEFA/Regie: Werner 
W. Wallroth). 

Der _Elektronikingenieur 
Jörg Kaufmann ist ein 
überkorrekter und darin 
schon ganz unausstehli- 
cher Mensch. Der Barpia- 
nist Reinhard Engel mit 
seinem heiteren Naturell 
hingegen nimmt das Le- 
ben von der leichten Seite. 
Doch so grundverschie- 
den sie sind, so sehen sie 
sich doch zum Verwech- 
seln ähnlich. Auf diese 
ihre einzige Gemeinsam- 
keit gründet der Modefo- 
tograf Benno seinen ver- 
wegenen Plan ... Ein Spiel 
der Täuschungen, Ve) 


sein Direktor ist gestor- 
ben, er malt sich aus, daß 
er nun Direktor wird; er 
tritt in das Zimmer, wo er 
denkt, berufen zu werden 
und - steht seinem Direk- 
tor gegenüber, - Das 
hätte auch eine Satire 
werden können, wenn der 
Autor kürzer, gezielter, 
pointierter erzählt hätte. 
Beeindruckt hat mich am 


wicklungen und Verwirrun- 
gen läßt dieses neue 
DEFA-Lustspiel also er- 
warten. Mit K.-Dieter 
Klebsch in einer Doppel- 
rolle und Astrid Höschel 
als betörte Ehefrau Bri- 
gitte. 


Die letzten 
Wölfe 
(UdSSR/Regie: Boris Gri- 
gorien), 

jer zweite Weltkrieg geht 
seinem Ende entgegen. Im 
sowjetischen Hinterland, 
auf bereits befreitem Ge- 
biet, tobt ein Kampf gegen 
Banditen. Historisch Be- 
legbares mischt dieser ak- 
tionsreiche Kriminalfilm 
mit einer fiktiven Hand- 


meisten die »Nachtwa- 
che«, weil hier Schicksale 
gestaltet werden, vom 
Sterben und vom Leben 
die Rede ist. Störend 
‚ wirkt, daß Weymann zu 
großzügig mit seinen De- 
tailkenntnissen als Arzt, 
| die konkreten Begleiter- 
| scheinungen des Sterbens 
betreffend, umgeht. 
Lesenswert sind alle Ge- 
schichten in diesem Band, 
wenn sich auch nicht jede 
jedem erschließen wird, 
Ein Buch, mit dem man 
sich kritisch auseinander- 
setzen kann. 


lung. Der Streifen bringt 
eine Wiederbegegnung 
mit zwei Schauspielern, 
um die es in den letzten 
Jahren still geworden war, 
nachdem sie in den 50er 
und 60er Jahren zu inter- 
nationalem Ruhm gelangt 
waren: Oleg Strishenow 
und Wassili Lanowoi. 


an 


ee Er 
Artischocke 
(Österreich/Regie: John 
Cook). 


Der sympathische, mitun- 


Großes Erstaunen, dann 
Zustimmung empfand ich 
nach dem Anhören einer 
neuen Liedermacher- 
Platte. Zum dritten Mal auf 
AMIGA-Langrille BAR- 
BARA THALHEIM, dies- 
mal weder solo nur zur 
Gitarre und auch nicht 
mit Streichquartett. Er- 
staunen deshalb, weil — 
Barbara Thalheim nähert 
sich mit dieser LP auf ver- 
blüffende und anerken- 
nenswerte Weise der 
Rockmusik. Dies ist vor- 
rangig das Verdienst ih- 
res musikalischen Part- 
ners, des Arrangeurs Jür- 
gen Ecke - dem ich im 
übrigen schon seit lan- 


gem meine größte Hoch- 
achtung für die Realisie- 
rung der unterschiedlich- 
sten multimedialen Mu- 
sik-Projekte zolle. Darin 
zeigt sich aber auch der 
gewachsene Anspruch 
der Liedermacherin, Kom- 
ponistin und vor allem In- 
terpretin Barbara Thal- 
heim. Sie eröffnet mit 
diesem neuen Plattenan- 
gebot dem |liedinteres- 
sierten Zuhörer bei uns 
neue Perspektiven, die 
ich mir, in Kenntnis 
manch internationaler 
Schöpfung (K. Wecker, 
H.van Veen), schon lange 
wünschte. Künstlerischer 
Partner für die Thalheim 


auch auf dieser Platte ist, 
je, was ist er nun? — Tex- 
ter, Dichter, Poet, Lyriker 
oder alles zusammen — 
Fritz-Jochen Kopka. Alle 
drei Autoren bemühten 
sich mit dieser LP, die üb- 


Magda Szab6 


Eszter und 
Angela 
Aufbau-Verlag; 1,85 Mark 
Ein ungewöhnlich erfolg- 
reiches Buch, das inzwi- 
schen in 20 Sprachen 
übersetzt wurde. Die rück- 
haltslose Lebensbeichte 


einer berühmten Schau- 
spielerin, der persönliches 
Glück versagt bleibt, weil 
sie unfähig ist, mit der 
Vergangenheit zu brechen 
und sich rückhaltslos zu 
ihrer Liebe zu bekennen. 


ter recht naive Träumer 
und Pressefotograf Peter 
macht Erfahrungen, von 
denen die wenigsten er- 
freulich sind. Manche Illu- 
sion geht ihm verloren in 
der rücksichtslosen Ar- 
beitswelt der Wiener Sen- 
sationspresse, aber auch 
durch eine zu Ende ge- 
hende große Liebe und 
einige amouröse Ferien- 
abenteuer. Ein beinahe zu- 
rückhaltender Film, der 
seine Kritik an den Zeitver- 
hältnissen behutsam arti- 
kuliert. 


BEAT STREET 


(USA/Regie: Stan Lathan, 
Produzent: Harry Bela- |, 
fonte). 

Vom Diskjockey Kenny, 
von Lee, dem Breakdance- 
Genie, von dem malwüti- 
gen Graffiti-Künstler Ra- 


rigens »Kinder der 
Nacht« heißt, um ein 
Konzept-Angebot. Es ist 
eine Platte mit 12 optimi- 
stischen, kritischen, le- 
bensbejahenden, dialekti- 


Hana Proskovä „| Lia Pirskawetz 


Das grüne ‚Der stille Grund | 3,jon Bioitschew 

3 | Verlag Neues Leben; 9,30 n 
Enkott Mark > Keen 92 | Sommerliches 
gen BASE &EO Mark In einem Landschafts | Intermezzo 


‚ schutzgebiet soll eine Pro- 
‚ duktionsstätte für eine Pol- 
sterfabrik gebaut werden. 
Ein heißes Thema, Die Hel- 
din der Geschichte heißt 
Carola und ist Ratssekre- 
| tär. Ihre Entscheidung, die 
‚ sie zu fällen hat, wird da- 
| durch nicht leichter, daß 
| der technische Direktor 
der Fabrik ihr Herzbube 
| ist. Ein gelungenes Buch, 
besonderer Pluspunkt: Es 
fehlt die Verbissenheit, 
mit der gelegentlich bei 


Pfeife« (1979) nun ein 
zweiter Band von dieser | 
Autorin mit 4 Kriminalge- 
schichten. Sie spielen alle 
in Prag und Umgebung 
und beschäftigen das Kri 
minalistenteam Vasatko 
und Horäc Tag und Nacht. | 
Wer bisher glaubte, nur 
Engländer könnten gute 
Krimis schreiben, kann | 


sich hier eines Besseren | 
belehren lassen. 


ihren Freunden 
erzählt dieser Film. Er 
zeigt das wirkliche Leben 
dieser Tänzer und Musi- 
kanten - ohne Glanz und 
Glimmer - im Milieu der 
South Bronx von New 
York. N 
Es ist ein Film für die Fans 
guter Rap-Musik und den 
geradezu artistischen Dar- 
bietungen des Break: 


schen Songs. In ihrer mu- 
sikalisch-künstlerischen 
und poetischen Verdich- 
tung sind sie die beein- 
druckende Bilanz von Er- 
fahrungen, die uns das 
1 Leben vermittelt. Da gibt 
es das bekenntnishafte 
Lied »Ich leb’ hier«, da 
' wird die Geschichte einer 
jescheiterten Ehe erzählt 
»Frau an der S-Bahne). 
Es geht um Verhaltens- 
weisen der Generationen, 
die Brisanz im Verhältnis 
von persönlicher Tragik 
und gesellschaftlicher 


Tragweite ... Es gibt viel 


dance. Tänzerisch ausge- 
tragene Bandenkämpfe 
nach dem Vorbild von 
»Westside Storye, phanta- 
stische Kostümierungen 
und ein furioses Finale 
sind zweifellos die Erfolgs- 
garanten dieses Streifens, 
bei dem zwei der berühm- 
testen professionellen 
Breakdance-Gruppen mit- 
wirken: die New York City 
Breakers und die Rock 
Steady Crew. 


Sexmission 
(Polen/Regie: Juliusz Ma- 
chulski). 

Das ist die ungewöhnliche 
Reise in eine nahe, nicht 
ganz ernstzunehmende 
Zukunft, in der man den 
erstaunlichsten Technolo- 
gien und verblüffendsten 


der Abhandlung dieses 
zu 


wichtigen Themas 


ebenso abenteuerliche 
wie reichlich komische Ge- 
schichte zweier junger 
Männer (Jerzy Stuhr und 
Olgierd Lukaszewicz), die 
sich zu Versuchszwecken 
in einen befristeten Win- 
terschlaf versetzen lassen 
und dann aufgrund widri- 
ger Umstände das Aufste- 
hen um fünfzig Jahre ver- 
schlafen. 

Hinzu kommt ein böses Er- 
wachen in einer Welt, in 


Verhaltensweisen begeg- 
Es ist die 


zu entdecken, über man- 
ches nachzudenken. Un- 
ter der musikalischen Lei- 


tung von Jürgen Ecke 
sind neben Barbara Thal- 
heim u. a., folgende Musi- 
ker der sogenannten E- 
Musik zu hören: Norbert 
Förster (Gitarre), Heiner 
Herzog (Peroussion) und 
Georg Schwark (Tuba). 

»Taufrisch« — so heißt 
die sechste LP der 
Gruppe STERN MEIS- 
SEN. Darauf insgesamt: 
zehn Titel, von denen 
sechs bereits mit großem 
Erfolg in den einschlägi- 


der es offenbar nur noch 
Frauen gibt. 


gen Hit-Sendungen ge- 
laufen sind, 

Nach der recht lehrrei- 
chen 83er musikalischen 
Talfahrt von Stern Mei- 
ßen ging’s danach stetig 
bergauf. Stern gilt derzeit 
als eine der besten Live- 
Bands auf unserer Rock- 
Szene und scheint die er- 
sten Plätze in den Medien 
geradezu gepächtet zu 
haben. Ein gutes Omen 
für die Platte, die von 
vorn bis hinten modernen 
Rock bietet. Unterschied- 
liche Kompositionshand- 
schriften sorgen für Ab- 
wechslung; die souve- 
räne Rhythmus-Sektion, 
das selbstbewußte Auf- 


Werke gegangen wird. 


Volk und Welt; 7,80 Mark 
Wassil ist von Beruf Kip- 
perfahrer, ein Freund der 
Frauen und der Liebe, und 
ein Weltverbesserer ist er 
außerdem noch. Er küm- 
mert sich so intensiv um 
das Wohl seiner Mitmen- 
schen, daß er mit sich 
selbst ins Schleudern 
kommt. Ein Buch, das sich 


Der Rammbock 


(Frankreich/Kanada, Re- 
iR Jos6 Giovanni). 
ino Ventura, Bernard Gi- 
raudeau und Claudia Car- 
dinale spielen mit der 
großartigen Kulisse der 
Rocky Mountains als »dra- 
matischen Partner« in die- 
sem modernen Abenteuer- 
film, in dem es um einen 
versunkenen Goldschatz 
und eine schuldbeladene 
Freundschaft geht. 

E. Gerst 


treten des Sängers Ralf 
»Heinz« Schmidt, das in- 
haltliche Spektrum der 
Texte - alles das sind ' 
Faktoren, die diese Platte 
rundum gelungen ma- 
chen. Meine Favoriten: 
der Titelsong, »Was fang‘ 
ich an«, »Wir sind die 
Sonne« (noch von Tho- 
mas Kurzhals), »Deine 
Augen«, und das 
Schmidt/Bicking-Duett 
»Schnee und Erde«. 


2000. Neubrandenburg, 
Ziegelbergstr. 1; Tel. 
66041; werktags 16-17.30 
=Uhr. 

1200 Frankfurt (O.), R.- 
Luxemburg-Str. 42; Tel. 
28.66; Di-Fr 13-16 Uhr. 
1500 Potsdam, Allee nach 
Sanssouci 2; Tel. 223 24; 
werktags 14-16.30 Uhr. 
318 Magdeburg, Lüne- 
burger Str. 16; Tel. 58461; 
werktags 14-18 Uhr. 

4020 Halle, K.-Gottwald- 
Str. 27; Tel. 2 52 96; Di 
13-18 Uhr, Mi/Do 13-16 
Uhr. 

1086 Berlin, Fried- 
richstr. 79a; Tel. 229 16 10; 
werktags 8-18 Uhr. 

75600 Cottbus, Bahn- 
hofstr. 52; Tel. 22145; Mo 
9-12 Uhr, Di 10-18 Uhr, 


Mi/Do 10-16 Uhr, Fr 
10-15 Uhr. 
8027 Dresden, S.-Al- 


lende-Pl. 1; Tel. 479363 u. 
478195; Mo u. Do 14-16 
Uhr, Di 9-12 u. 14-18 Uhr. 


cheid-Str. 3; Tel. 
94307; DI 15-18 Uhr, Do 
18 Uhr, 


6- , 

6500 Gera, Zschochernstr. 
32; Tel. 221779; Mo, Mi, 
De: Fr 9-16 Uhr, Di 9-18 


hr. 

5010 Erfurt, Fischmarkt 6; 
Tel. 6 31 13; Mo-Mi, Fr 
9-16.30 Uhr. 

6000 Suhl, Am Bahnhof 
28; Tel. 223 10 u. 220 77; 
Mo, Mi-Fr 7.30-16.40 
Uhr, Di 7.30-18 Uhr. 
Damit es keine Verwir- 
rung gibt: Beim «Jugend- 
tourist»-Service in Berlin 
bleibt alles wie gehabt: Er 


“ vermittelt nach wie vor 


Plätze in den Herbergen 
aller () Bezirke, und zwar 
nach wie vor ab 15. jedes 
Monats die freien Plätze 
im übernächsten Monat 
also z. B. ab 15. Juni für 
ugust). 
Manfred Knoll 


FAHNNNNN 


dialog, über E. Babernics, 
%3 Crimmitschau, 
Obere Neustadt 7 
Stern Meißen, über 
D. Seidel, 1166 Berlin, 
Kalkbergeweg 108 


AANKKHNN 


a 
Ein Beitrag 
von Siegfried Nucke 


Der Beruf hat mich gereizt 


Das kennt jeder. Der Verkehr stockt. f 
Eins, zwei, drei Fahrzeuge rasen vorbei. 
Blaulicht. Tatütata. Es brennt. Männer 
springen aus den Fahrzeugen. Komman- 
dos. Leitern fahren aus, Schläuche wer- 
den ausgerolit. Waghalsige Aktione: 
Kinder kriegen große Augen, wenn 
»Feuerwehr« hören. 
Abenteuer! Abenteuer? Traumberuf! 
»Naja, Traumberuf, so wie man es als 
Kind vielleicht sieht, nein, das möchte 
ich nicht gerade sagen. Wenn wir raus 
müssen, gibt's oft Sachen, die nicht ge- 
rade angenehm und schön sind. Fast 
immer sind Menschen in Gefahr, egal, 
©b Verkehrs- oder Badeunfall, Brand, 
Gas, das sind Sachen, woran man nicht 
4 Übung macht den Meister. In Sekunden muß die Mannschaft vom so gern zurückdenkt. Ich meine, aus 
Hof. dem Gedächtnis kann man manche 
nd SEeu WgzeNTel Ile man schen. sein, Bilder nicht löschen, man denkt unwill- 
kürlich daran, vielleicht verlischt das 
erst, wenn man Schrecklicheres erlebt 
hat. Aber das wäre auch nicht das 
Wahre.« 
Helmut kam auf Umwegen zur Feuer- 
wehr, der er inzwischen fünf Jahre an- 
gehört. Gelernt hat er Baufacharbeiter, 
dann in Berlin mitgebaut, NVA, wieder 
im Beruf, bis eines Tages ein Nachbar 
kam, der schon Jahre Dienst in der 
Feuerwehr tut, das war der letzte An- 
stoß. Der Beruf hatte Helmut schon 
lange gereizt... Und wie begann es im 
Beruf nach der Feuerwehrschule? 


Im Unterricht war alles klar 


„Meinen ersten Einsatz vergeß’ ich nie. 
Gleich am ersten Tag: Wohnungsbrand. 
Auch noch in der Straße, in der meine 
Schwägerin wohnt. Das war ganz schön 
belastend! Allein schon der Gedanke. 
Als wir ankamen, war es doch nicht ihr 
Eingang. Das sind Situationen, wo du 
denkst, Mensch, hoffentlich nicht da in 
der Nähe, na da,... Ich war an jenem 
Tag Melder und sollte zurück zum Fahr- 
zeug, etwas holen. Ich war aufgeregt. 
Himmel, wo ist das Ding bloß. Da oben 
brennt's, das Treppenhaus ist ver- 
aualmt, und du findest das Rohr nicht. 
Eine Hektik, so kam's mir damals vor, 
war das, ein Durcheinander in der Woh- 
nung, das hat mich ganz schön ge- 
schockt. Die Leute hatten den Brand 
erst spät mitgekriegt, hatten Abendbrot 

jegessen. Sie waren zwar schon in $i- 
cherheit, aber ich fand das verdammte 
Rohr nicht. Im Unterrichtsraum war al- 
les klar gewesen. Aber in dem Moment 
fiel es mir nicht ein. - Die Genossen ha- | 
ben alles für mich mitgemacht. Aber so- 
was ist mir nur beim ersten Mal pas- 
siert.« 


| Und wenn's nicht brennt? 


- Was wir machen, wenn kein Einsatz 

- 27 Wenn wir vom Einsatz zurückkom- 
men, werden zuerst die Nacharbeiten 

" gemacht, sowas sieht keiner; Schläu- 
ne wechseln, säubern, reparieren, 
wenn mal was kaputt ist — alles muß 
Soptopp sein, im Prinzip kann's ja gleich 
wieder losgehen. Vielleicht nicht gleich 

- #n Brand, aber ein Unfall oder Wind- 

" Sruch oder Dachziegel, die runterfallen 

" könnten oder, na das erzähl’ ich nach- 

ı Ser. 

- Manchmal ist es wie verhext, dann 

- Tage, Wochen, da ist Ruhe. Silvester 

. ietztes Jahr war gar nichts... 

" Und jeden Tag ist im Prinzip Ausbil- 
Jung, da gibt es so viel, Technik, Taktik, 
Auswertungen. Klar, Sport auch; Lau- 

- #en, Hakenleitern steigen, Laufbalken, 
Stafetten. - Muß ich wohl nicht erst er- 
klären, daß wir das brauchen. Schneller 
als die Feuerwehr ist nur die Feuerwehr. 
Wettkämpfe gibt's natürlich auch, im 
Bezirk haben wir den zweiten Platz be- 


legt... 

Ortstechnisches Studium in Betrieben 
führen wir auch durch. Also Bekanntma- 
chen mit der Örtlichkeit, der Technolo- 
gie des Betriebes, Studium der An- 
griffs- und Evakuierungswege, der Lösch- 
wasserverhältnisse und vieles ande- 
res, wie z.B. die einfache Frage, wo be- 
findet sich ein Hydrant, kommen hinzu. 
Warum ist der nicht frei zugänglich? Hy- 
dranten haben frei zu bleiben, da müßte 
jeder drauf achten, meine ich, es geht ja 
um seinen Arbeitsplatz, seine Ma- 
schine, an der er Werte schafft und sein 
Geld verdient... 

Und bei uns hier im Objekt istimmer 
wieder alles in Ordnung zu halten, in- 
standzusetzen, zu reinigen, eben alles. 
Und wenn mal was zu malern ist oder zu 
mauern, dann machen wir das auch 
selbst. 

Was mir am liebsten ist? Von der Ar- 
beit her ist alles gleich, außerdem geht 
es nicht nach Wunsch. Heute Schlauch- 
truppführer, morgen Schlauchtrupp- 
mann. Heute kannst du deinem Mann 
was sagen, morgen bist du Schlauch- 
truppmann und kriegst was gesagt. Bei 
uns kann nur exakt Hand in Hand gear- 
beitet werden, du kannst nicht sagen, 
bis hierher geht meine Arbeit, und dann 
ist Schluß. — Das stelle sich mal einer 
vor! - Alles ist miteinander verschmol- 
zen, da kannst du kein Eigenbrötler 
sein... 

Meine Frau meint manchmal, du 
machst dir viel zu sehr 'nen Kopf. Ich 
sage mir aber, lieber noch mal nachge- 
sehen, noch mal zurückgehen, als dann 
herkommen und hören: Mensch, hättest 
du lieber... { 

Unser Dienst geht 24 Stunden, dann 
sind 24 Stunden frei. Manchen Tag ist 


Fotos: Ulrich Kneise 


man in Gedanken schon daheim, da 
heißt's plötzlich Einsatz, da schimpft 
man innerlich auf die »Verursacher«. Du 
freust dich auf Zuhause, siehst dich 


"schon Kaffee trinken mit der Frau, freust 


dich auf die Kinder, ich habe zwei, und 
dann noch sowas — neulich erst ein Ver- 
kehrsunfall, zwei Tote... Das kriegste 
dann wieder tagelang nicht aus dem 
Kopf.« 

Die Arbeit kann sich ein Feuerwehr- 
mann nicht aussuchen. Oft steht der 
Leichtsinn von Menschen Pate, bei dem, 
was die Feuerwehr auf den Plan ruft, 
und immer geht es dann darum, daß sie 
so schnell wie möglich zum Einsatzort 
kommt. 

Die Fehler, die sich ein Feuerwehrmann 
wie Helmut nicht leisten kann, sind zum 
Großteil Fehler, die sich leichtfertige 
Menschen geleistet haben, das heißt, 
bereits verursachten Schaden nicht an- 
wachsen zu lassen, sondern so klein wie 
möglich zu halten. Eine einzige Fehl- 
handlung, z.B. bei einem Brand, kann 
den Tod von Feuerwehrleuten selbst 
oder von zu rettenden Personen bedeu- 
ten. Der Beruf fordert ein fast blindes 
Vertrauen zum Nebenmann und ein Ver- 
stehen, das Worte erübrigt durch 
schnelles gemeinsames Handeln. 

Der Einsatz beginnt mit dem Hilferuf 
per Notruf, aber schon da kann durch 
Untertreibung oder Übertreibung das 
Einsatzkommando irritiert werden. 


Ein »kurioser« Einsatz 


»Erleben kann man allerhand. Neulich 
ist aus dem Zoo ein Leopard ausgebro- 
chen, ein junges Tier, hieß es, nicht so 
groß. Und uns hat man geholt. Was soll- 
ten wir da mitnehmen? Handschuhe, ein 
Netz, naja. Wir nun rein in den Wald, 
einen Besen hatten wir auch noch mit, 
davor sollte das Biest Angst haben. 
Plötzlich sagte mein Genosse ziemlich 
leise, da ister, da ist er. Da war er dann 
auch. Aber nicht ein so kleiner, sondern 
das war ein ganz schöner Karwenz- 
mann. Und wir standen davor... Aben- 
teuer, na ich weiß ja nicht. Das Vieh ist 
dann ins Gebüsch reingesprungen, aber 
so, wie er rein ist, kam er wieder heraus. 
Er ist regelrecht einen Kollegen ange- 
sprungen. Das Traurige an der Sache 
war, der hat sich beim Zusammenprall 
mit dem Biest das Bein gebrochen, aber 
zum Glück hat der Leopard ihn nicht 
auch noch mit den Tatzen und Zähnen 
derber verletzt. 


Erst am nächsten Tag konnte das Tier 
eingefangen werden, durch einen 
Schuß aus einem Betäubungsgewehr.« 
Und was machst du, wenn du keinen 
Dienst hast? 

»Abends, in der Bereitschaft, da lese 
ich, wenn ich ein schönes Buch erwi- 
sche. Ich knüpfe auch Wandteppiche, 
die hatte ich schon zu einer Ausstel- 
lung. Dann sind da meine Blumen, ein 
‚Aquarium. Vier Jahre war ich in der 
FDJ-Leitung, drei davon Sekretär, dafür 
brauchte ich auch viel Zeit. Ich gehe 
auch in Schulen, um junge Brandschutz- 
helfer auszubilden, im Prinzip ein riesi- 
ges Aufgabenfeld. Ich bin in der Freizeit 
ganz schön: ausgelastet. Es ist nicht sO, 
daß ich sagen kann, ich habe Lange- 
weile.« 

Wir sitzen mit Helmut im Aufenthalts- 
raum, Es gab keinen Alarm in der Zeit 
unseres Gespräches, ruhiger Dienst. 
Am Nachbartisch brüten zwei Leute 
über technische Details. Ein anderer 
wäscht ab. Aus der Fernmelde- und 
Alarmzentrale dringen halblaute Ge- 
spräche über das Wochenende. Die 
Fahrzeuge in der Halle stehen einsatz- 
bereit. Es wäre eine Sekundensache 
bei Alarm, daß die Wachabteilung vom 
Hof wär. 

Eine letzte Frage: Gab es mal einen Mo- 
ment, wo du gedacht hast, jetzt höre ich 
auf? Die Verantwortung ist zu groß. 
Helmut: »Nein, den hat es noch nicht 


|. gegeben, das muß ich ehrlich sagen. Es 


ist ein Beruf wie jeder andere, nur mit 
dem Unterschied, daß wir dort hin müs- 
sen, wo andere das Weite suchen oder 
nur schaulustig herumstehen.« Es ist ein 
Beruf, der als Dienst zum Schutz des 
Lebens und der Gesundheit der Men- 
schen sowie der materiellen Werte mit 
ganzer Hingabe ausgeübt werden muß. 


Fehler, die sich andere leisten: 


Bei Untersuchungen wurde festgestellt, 
daß Brände in erster Linie auf sorglo- 
ses, unbedachtes und leichtsinniges 
Verhalten zurückzuführen sind: 

- da wird im Bett geraucht, 

- wird mit offenem Feuer unsachge- 
mäß hantiert, 

— werden elektrische Geräte nicht ent- 
sprechend der Bedienungsanleitung 
benutzt, 

— werden defekte Elektrogeräte laien- 
haft geflickt, 

— werden Zigarettenkippen achtlos 
weggeworfen, 

— geraten Streichhölzer in Kinder- 
hände... 
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Wer in diesem Sommer zelten 
will, der wird nicht alle Vor- 
schläge aufgreifen — denn 
beim Wandern und Zelten 
geht's vor allem praktisch zu, 
knittern sollte da möglichst 
nichts: Jeans, Pullover, T- 
Shirts, Regenschutz, be- 
queme Schuhe. 

Kleider, Röcke, Blazer sind nur 
bedingt.etwas für den Ruck- 
sack, die gehören in den Kof- 
fer. nl zeigt euch, wie ihr in 
letzter Minute noch kurz vorm 


Schließen des Ferienkoffers 
die neueste Mode selber ma- 
chen könnt. 


28 Idee, Text, Ausführung, Schnitte, Zeichnungen: Stephanie Meyer 


steppt. Beim Annähen des 
Rockbundes müßt ihr zwei 
1cm breite und 4cm lange 
Bändchen mitfassen, die die 
Karabinerhaken halten. Auf 
den Bund links und rechts 
vom Knopfverschluß steppt 
ihr je 2 Bänder fest, mit dem 
kürzeren von beiden eine 
Schnalle zum Durchziehen 
mitfassen. Saum nähen, 17 
Knopflöcher einarbeiten, 
Knöpfe annähen. Die Tasche 
zusammennähen, wenden 
und zwei Schlaufen anbrin- 
gen. Tasche an die Karabi- 
nerhaken hängen. 


Lümmelrolle 


Stoffverbrauch: 

1,75m x 1,15m Zelt-, Marki- 
sen- oder anderer rustikaler 
Stoff, 1,75m x 1,15m Frot- 
testoff, 1,70m Gurtband 
oder 8m breite Stoffstrei- 
fen aus derbem Material für 
die Henkel. 

Den derben Außenstoff legt 
man rings um den Frott&- 
stoff als 5cm breiten Saum 
nach innen und steppt ihn 
fest. Wem die Decke zu 
dünn erscheint, kann auch 
aus einem alten Badehand- 
tuch o.ä. eine Zwischenlage 
einziehen und alle drei La- 
gen in Abständen von 5cm 
absteppen. An der äu- 
ßeren Seite wird ein Henkel 
50cm vom Rand befestigt, 
der andere innen an dersel- 
ben Schmalseite ganz oben 
am Rand. Noch praktischer 
wird die Lümmelrolle durch 
eine auf die Außenseite auf- 
gesteppte Tasche, hier aus 
Gittertüll. 
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Arbeitsanleitungen 


“Falten, 
karakinırhaken 


\ 


Rock (Halfte 


Der Maßstab der 
Telnhaungen beträgt 


Netz-T-Shirt 


Stoffverbrauch: 

1,20m x 0,90m Jersey-, Tri- 
kot- oder Baumwollmischge- 
webe, Netzstoff aus ausran- 
gierten Unterhemden. 

Alle Teile mit 1cm Nahtzu- 
gabe zuschneiden. Die ver- 
schiedenen Teile für das 
Vorder- bzw. Rückenteil mit 
Zickzackstich zusammenfü- 
gen, anschließend Schulter- 
und Seitennähte schließen. 
Hals- und Armausschnitt mit 
Formstreifen verstürzen (bei 
elastischem Material: gera- 
der Fadenlaufl). Der Saum 


genäht. 


Een, 


T-Shirt (weiß, 
langärmelig) 


Stoffverbrauch: 

1,20m x 0,90m Jersey-, 
Trikot- oder Baumwollmisch- 
gewebe. 

Nach Schnitt zweimal zu- 
schneiden mit 1cm Nahtzu- 
gabe und 3cm Saum. Schul- 
ternähte schließen. Dünne 
Vlieseline unter die Schul- 
ternaht heften, aufgezeich- 
netes Lochmotiv mit engem 
Zickzackstich nachnähen. 
Anschließend den überflüs- 
sigen Stoff vorsichtig aus- 
schneiden und dämpfen. 
Seitennähte schließen, Är- 
melränder und Halsaus- 
schnitt versäubern, Saum 
annähen. 


wird mit der Maschine um- 
ch. 
% 


—— di) 


HU 
Vorder- und 
Sıs$ lickeuteil 
a 
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Ferienfrisuren 


Turnschuhe 


Weiße Stoffturnschuhe wer- 
den mit Stoffarbe aus der Fla- 
sche mit feinem Pinsel be- 
malt. Tragt vorher das Muster 
mit Bleistift auf. 


Für überschulterlange 
Haare — die Gute-Laune- 
Frisur zum Stadtbummel. 
Alle Haare auf dem Ober- 
kopf mit einem Hutgummi 
zusammenbinden und mit 
einer Schleife dekorieren. 
Wird der Pferdeschwanz 
gedreht und mit Haarna- 
deln festgesteckt, hat man 
‚ganz fix eine festliche Va- 
riante. Pferdeschwanz und 
Dutt können auch seitlich 
auf dam Kopf sitzen. 


Schicke Tücher lässig um 
den Kopf gebunden — für 
Kurzhaarschnitte. Alle 
Haare antoupieren und zu- 
rechtzupfen, dann mit 
Haarspray festigen. 


Pflückt euch Blumen oder 
Gräser für eine Strandfri- 
sur. Auch ein »alter Zopf« 
läßt sich damit verjüngen. 


Tip: Sind lange Haare naß, 
kann man sie zu vielen 
Zöpfen flechten oder dre- 
hen und lustig zusammen- 
binden. Ist das Haar ge- 
trocknet, habt ihr am 
Abend viele Wellen. 


Kurze Haare kann man 
streng nach hinten käm- 
men — etwas Gel macht 
sie topmodisch. 


j Riesenstepptasche einen Reißverschluß einnä- 
Stoffverbrauöh: hen. Alle Kanten absteppen 
1.50m X0,90m breit - der- und die Henkel annähen. 
ber Stoff, 1,20m X 0,90m 

breit - Frott&stoff oderan- Woran ihr beim Packen eu- 
derer Stoff zum Füttern. res Koffers denken solltet: 
. Beide Stofflagen übereinan- Personalausweis, SV-Aus- 
derlegen und im Abstand weis, Sonnenbrille, Sonnen- 
von 5cm absteppen, danach schutz, Waschzeug, Hand- 
nach genauem Schnitt mit. tuch, dicke Socken, Pullo- 
icm Nahtzugabe zuschnei- ver, Anorak, Regenschutz, 
den. Die Innen- und Außen- bequeme Schuhe, Wander- 
tasche ansteppen. Die Sei- karten, Fotoapparat, Bade- 
tennähte schließen, oben zeug... 


Übrigens: Tüll, Tücher, 
Bänder, ausgefallener Mo- 
deschmuck machen aus 
jeder Frisur mehr, das soll- 
tet ihr ausprobieren. 


Text: Sylvia Belz 
Frisurenfotos: 
Stefan Hessheimer 
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AT ERSINATE We, 


Als wir vor rund drei Jahren 
an dieser Stelle über die 
Jungs aus Crimmitschau 
berichteten, waren sie gerade 
dabei, mit 
»Siebenmeilenschuhen« ins 
siebente »dialog«-Jahr 

zu eilen. 

Inzwischen haben sie ein 
weiteres Stück erfolgreicher 
Wegstrecke zurückgelegt und 
gehen ihrem zehnjährigen 
Jubiläum entgegen. 

nl hat diesen Weg von Anfang 
an mitverfolgt. Nun also: 
dialog anno ’85. Wir wollten 
wissen: Was gibt es im Jahr 
der XII. Weltfestspiele Neues 
in der Band? Wie setzt die 
Gruppe das, was Bandchef 
Emmerich Babernics auf der 
Kulturkonferenz der FDJ als 
eine Art Bandprogramm 
formulierte, in der Praxis 
um? 


Von Ingeborg Dittmann 


»Haltung 
bringt 
Achtung, und 
so halten wir’s 
— auf der Bühne 


Ende diesen Monats wird die Gruppe 
dialog aus dem Bezirk Karl-Marx-Stadt 
die Rockmusik unseres Landes während 
der XIl.Weltfestspiele in Moskau reprä- 
sentieren. Wer die Gruppe kennt, wird 
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sich nicht darüber wundern, daß gerade | 


sie unter denen ist, die in Moskau da- 
bei,sein können. Denn so etwas wie ein 
Markenzeichen der Band ist nicht nur 
ihre vitale, publikumsnahe Rockmusik, 
sondern gleichermaßen ihr ehrlicher, 
kompromißloser Standpunkt, in kleinen 
wie in großen Dingen — und längst nicht 
nur in musikalischen. Mit ihren Liedern, 
ihren Aktionen, zu denen sie sich immer 
Verbündete, meist im Jugendverband, 
suchen, äußern sie sich zu Fragen, die 
junge Leute bewegen. Fragen, Haltun- 
gen aufgreifen, auf den Punkt'bringen, 
Denkanstöße geben und dabei Lebens- 
gefühl, Spaß, Selbsterkenntnis vermit- 
teln — das ist ihr Anliegen. Leicht ma 
chen sie sich’s dabei nicht gerade. Und 
wenn:iin scheinbar leicht-lockerer Art ihr 
»sympathischer Rock aus Sachsen« von 
der Bühne tönt, ist nichts mehr zu spü- 
ren von manch stundenlangem Streit 
um Textpassagen, dieser oder jener 
»Verzettlung« während der gemeinsa 
men Erarbeitung von Komposition und 
Arrangement. 

So »geradeaus« und ohne Schnörkel 
wie sie selbst, so ist auch ihre Musik. 
»Ihre« Musik, das ist vor allem: Musik 
für die Leute; kraftvoller, rhythmischer 


Rock zum Tanzen und Hören. Mit Tex 
ten, die nicht irgendwo in den Wolken 
schweben, sondern ganz erdennah sind. 
Stefan Lasch, Freund der Band, formu- 
lierte das einmal so: »In einer Zeit, als 
andere Gruppen ihr Heil in großen Wer- 
ken suchten, blieb dialog bei seinem 
Konzept. Sie wurden dafür mitunter be- 
lächelt, ihre Musik wurde als simpel ab- 
getan. aber was sie für sich als richtig 
erkannt hatten, daran hielten sie fest, al 
len Moden zum Trotz.« 


»Wir wollen 
mit unserer 
Musik an den 
Problemen der 
Jugendlichen 

| dran sein, 

| wollen ihnen 
Gesprächspart- 
| ner sein, 

| Haltungen 


bekräftigen.« 


Beispiele für dieses Wollen sind die 
meisten ihrer Lieder. Da geht es um 
einen, der Probleme.mit seiner Umwelt 
hat, Kontaktschwierigkeiten (»SOS«), 
da wird von den Mühen des Erwach- 
senwerdens erzählt (»Noch nicht 16«, 
»So geht er los«, »Zu jung«), von der er- 
sten Liebe (»Tief in mir«). Da wird etwas 
von Heimatgefühl und Bodenständig- 
keit vermittelt (»963«), da machen sich 
welche Gedanken über ihr Leben (»Le- 
ben«) und dessen Erhaltung (»Eigent 
lich«, »Denke daran«). Dererlei Bei- 
spiele gäbe es noch viele. »Mit unseren 
Liedern wollen wir in Moskau ein Bild 
von dem vermitteln, was junge Leute in 
unserem Land bewegt, was sie fühlen 
und tun. Das heißt, wir haben kein »Ga- 
laprogramm« oder etwas ähnliches erar 
beitet«, meint Emmi, Bassist und Band- 
chef. 


»Es geht immer 
wieder darum, 
die Leute 
anzuschubsen, 


Poster und Foto: Günter Gueffroy 


nl: Ihr seid zum Teil nicht viel älter als 
euer Publikum. Besteht da nicht die Ge- 
fahr, als Moralprediger, als welche, die 
über den Dingen stehen, zu gelten, 
wenn ihr von der Bühne herunter allge- 
meine Appelle und Forderungen ans Pu- 
blikum richtet? 

Emmi: Nein, denn in diese Aufforderun- 
gen beziehen wir uns selbst ja auch mit 
ein. Das aktueliste Beispiel vielleicht 
»Dein und mein Planet«, unser neues, 
bei »Rock für den Frieden« '85 uraufge- 
führtes Lied (Text: Gisela Steineckert). 
Darin heißt es: Es ist.dein und mein Pla 
net / wo es heut" ums Leben geht / 
drohn sie mit Flammen / holt's uns zu 
sammen wie nie... Auch die etwas di- 
rektere Aufforderung in »Leben« (He, 
schau nicht so müd' in die Runde / lebe 
und nutze die Stunde...) oder »Denke 
daran« (mit den Worten von Brecht 
»Das große Karthago führte drei 
Kriege....«) hat das Publikum so verstan- 
den, wie wir's meinten. 


»Wichtig ist es 
für uns, mit 
unserem 
Publikum ins 
Gespräch zu 
kommen und zu 
bleiben.« 


Nichts über die Köpfe der Leute hinweg 
machen - das war von Anfang an ober. 
stes Prinzip bei dialog. Vor allem des- 
halb testen sie alle'neuen Titel zuerst 
draußen, ehe sie damit ins Studio ge- 
hen; sind Gespräche vor und nach dem 
Konzert üblich, ein reger Briefwechsel 
mit den Fans. Kramt man mal im tägli- 
chen Postberg, liest man z.B. sowas: 
»Ich bin 16 und seit zwei Jahren Euer 
Fan. Damals hörte ich. den Titel »963«, 
und er wurde für mich zum Ohrwurm.... 
Meiner Meinung nach bringt die Vielsei- 
tigkeit von Uli Schroedter noch mehr 
Farbe in Eure Musik.« (Antje, Karl-Marx- 
Stadt) 

»Höre gerade Euer neuestes Lied »Dein 
und mein Planett. Ich finde, damit habt 
Ihr mal was ganz anderes probiert. 
Auch Euer neuer Sänger ist mir positiv 
aufgefallen.« (I/ka, Gera) 

»Als ich »Den Falken hörte, bin ich bald 
vom Sessel gefallen. Hättet Ihr den Titel 
zufällig auf Papier parat?-Aber nicht ex- 
tra abschreiben, will Euch die Zeit nicht 
rauben — Eure Heike aus Prora« 


»Jetzt 
versuchen wi 
unsere 
Erfahrungen 
dm 
künstlerischen 
Nachwuchs zu 


Der Weg von dialog ist ein typisches 
Beispiel dafür, wie eine kleine, unbe- 
kannte Band durch jahrelange harte Ar- 
beit den Sprung zur Spitze schafft. Sie 
haben alle von der Pieke auf gelernt und 
den mühevollen Kompromiß einer Ama- 
teurgruppe - hier der Beruf, da die Mu- 
sik - am eigenen Leibe zu spüren be- 
kommen. 

Emmi: All das haben wir nicht verges- 
sen, und deshalb stehen wir heute mit 
unseren gewonnenen Erfahrungen den 
Jüngeren zur Seite. Zum Beispiel haben 
wir in Karl-Marx-Stadt eine Nachwuchs- 
werkstatt’ organisiert, im Ergebnis derer 
sich enge Kontakte mit jungen Bands 
entwickelten. Zur Suhler Werkstattwo- 
che haben wir eine Rhythmuswerkstatt 
mit Nachwuchsgruppen durchgeführt 
(dazu haben wir auch ein methodisches 
Material entwickelt, das jungen Ama- 
teurgruppen bei der Arbeit helfen 
könnte). Und seit einiger Zeit.geistert 
wieder ein neues, diesmal größeres Pro- 
jekt in unseren Köpfen herum, das wir 
gemeinsam mit unseren staatlichen und 
gesellschaftlichen Partnern im Bezirk 
realisieren wollen — ein Studio, in dem 
wir sendereife Bänder mit Titeln von 
und mit jungen Bands und Interpreten 
produzieren wollen. 

nl: Das wird recht zeitaufwendig sein. 
Emmi: Diese Sache wäre uns so wich- 
tig, daß wir Abstriche an der eigenen 
Bandarbeit machen würden, zum Bei- 
spiel ein paar Konzerte weniger im Mo- 
nat. 

Da fällt mir ein anderer Satz von Emmi 
ein, den er vor mehr als drei Jahren in 
einem Gespräch äußerte: »Ich möchte 
was vorwärtsbringen. Vertrauen stif- 
ten — dazu muß man nicht Rosen von 
der Bühne herunterwerfen. Aber Dran- 
bleiben am Publikum. Normal blei- 
ben.« 

I Die diekgedruckten Zitate 

sind Auszüge aus dem Diskus 

sionsbeitrag von dialog zur Kul 
turkonferenz der FDJ. 


dialogim 
telegramm 
(EEE IE WE GEM GEM EEE 


im Herbst 1976 gegründet als Amateur- 
formation + 1978 »Hervorragendes 
‚Amateurtanzorchester der DDR« u. Di 
plom des Zentralrates der FDJ + ab 
1981 Berufsformation + Orden Banner 
der Arbeit + 1982 Silbermedaille beim 
Interpretenwettbewerb in Karl-Marx- 
Stadt + Kunstpreis der FDJ + Aus- 
landstourneen: UdSSR LSSR, VDR 
Jemen, Luxemburg, BRD + 1.AMIGA- 
LP: 198 »969« + Besetzung: Emme- 
rich Babernics (bg, Leiter d. Band), 
Thilo Forst! (dr), Ulrich Schroedter 
(keyb, v, fl), Dietmar Schulte (voc) 


Kayode Eschrich (g), Dietmar un 
Kayode sind »die Nauen« bei dia 
ab Herbst Vorbereitung zu ein 

LP, ab 1.1.86 Jubiläumstour 

Titeln und neuer dialog-Show 


TEIL1: 


KEINE CHANCE 
FÜR GUNNAR ? 


Sie stand vor der Eisbar 
Ihr Haar war zu einem 
mächtigen Seitenzopf ge 
bändigt. Die Jeans saßen 
hauteng. Unter ihrem Arm 
klemmte eine kleine 
schwarze Tasche 

Gunnar bekam feuchte 
Hände, als er das Mäd 
chen erblickte, und das 
Atmen fiel ihm plötzlich 
schwer 

Sie wartet auf mich, 
dachte er erfreut und auf 
geregt. Es tut ihr leid, daß 
wir uns heute morgen ge 
stritten haben. Sie hat so 
gar die Tasche dabei, die 
ich ihr zum Geburtstag ge 
schenkt habe 

Neben Gunnar blinkte die 
Schaufensterscheibe 
eines Schreibwarenge 
schäftes. Er betrachtete 
prüfend sein Äußeres. Zog 
die Hose ein Stück höher. 
Strich eine Haarsträhne 
aus der Stirn. Kühl blei 
ben, nahm er sich vor und 
wußte, es würde ver- 
dammt schwer werden. Er 
hatte Sabine schon fast 
erreicht, als plötzlich der 
lange Haupel, aus der 
Parallelklasse, mit einem 
»Was-kostet-die 
Welt«-Blick aus der Eisbar 
kam, schnurstracks auf 
Sabine zulief, seinen Arm 
auf ihre Schulter legte, sie 
küßte. 

Gunnar blieb stehen und 
starrte ungläubig auf das 
Pärchen. Das kann nicht 
sein! dachte er. Das darf 


| 
N 


Gunnar bekam feuchte 
blickt: 


einfach nicht sein! Sabine 
rutschte beim Küssen die Ta- 
sche aus dem Arm. Sie ver- 
suchte, sie aufzufangen. Es 
mißlang, und die Tasche fiel 
auf den Bürgersteig. Haupel 
bückte sich, hob sie auf und 
reichte sie ihr galant. Meine 
Taschel dachte Gunnar wü- 
tend. Er ahnte mehr als er sah, 
daß Sabine rot wurde. Bei ihm 
war ihr das noch nie passiert. 
Im Gegenteil, bei ihm war sie 
immer so verflucht selbstsi- 
cher. 

Gunnar merkte, wie ihm heiß 
wurde. Er hatte Lust hinzulau- 
fen und Haupel mit ein paar 
Spitzen aus der Reserve zu 
locken, bis er sich vergaß und 
ihn, Gunnar, angriff. Es wäre 
dann ein leichtes, ihn zu ver- 
prügeln. Gunnar besaß den 
3.Kio. Das bedeutet, er durfte 
sich beim Judotraining und 
bei Wettkämpfen einen 
grünen Gürtel um den Bauch 
schnüren. 

‚Aber dann lief er doch nur an 
den beiden vorbei, hörte Hau- 
pel lachen und wunderte sich, 
daß ihm noch nie aufgefallen 
war, was dieser Typ doch für 
eine blöde Lache hatte. Von 
ganz weit her glaubte 
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er Sabines Stimme zu hören. 
Ihm war, als riefe sie seinen 
Namen. Er drehte sich nicht 
um, lief nur weiter und weiter. 
Und der verdammte Gegen- 
wind trieb ihm Tränen in die 
Augen. Nach Hausel Aufs Bett 
schmeißen wollte er sich, trau- 
rige Musik hören und nieman- 
den sehen. 

Als er die Wohnung betrat, 
stand die Tür seines Zimmers 
offen. Gunnars Bruder Sven, 
der schon mit acht Jahren den 
festen Vorsatz hatte, Kriminal- 
kommissar zu werden, trai- 
nierte mal wieder Haussu- 
chung. Gunnar gab ihm eine 
Kopfnuß. Monsieur Maigret 
brach in Tränen aus. 
»Einräumenl« brüllte Gunnar. 
»Aber zacki, zackil« 

Im selben Moment schämte er 
sich. Am liebsten hätte er jetzt 
den Kleinen gedrückt. Doch 
das wäre sicher noch verkehr- 
ter, und bei der nächsten Ge- 
legenheit hätte der Kommis- 
sar vielleicht sogar mit Schuh- 
krem auf Gunnars Schallplat- 
ten nach Fingerabdrücken ge- 
sucht. 

Wenn Gunnar Kummer hatte, 
bekam er augenblicklich boh- 
renden Hunger. 


Mutter sagen. 


Er begutachtete die Vor- 

räte in der Küche. Im Kühl- 
schrank stand zwischen einem 
halbvollen Saure-Gurken-Glas 
und einer Tüte H-Milch eine 
Flasche Rum-Verschnitt 
Marke Jamaika. Gunnar trank 


einen großen Schluck. Ein bro- 


delndes Feuer, das sich lang- 
sam von seinem Mund bis in 
den Magen ausbreitets, lies 
ihn nach Luft japsen. Er ver- 
suchte, durch vorsichtiges At- 
men den Brand möglichst 
klein zu halten. 

»Das kann doch nicht wahr 
sein!« hörte Gunnar eine 
Stimme, die ihn sehr an die 
seiner Mutter erinnerte. Ha- 
stig drehte er den Verschluß 
auf die Flasche und half der 
Mutter, zwei übervolle Ein- 
kaufsnetze auf den Küchen- 
tisch zu wuchten. 


»Das kann doch nicht wahr seinl« hörte Gunnar seine 


üpperte an 


in Schlipsknoten 


;piegel und knı 
utlich mal ein 


Vater stand vor dem Flurs; 
einem Gebilde, das verm 


werden sollte. 


Junge, was soll nur aus dir 
werden? Vati wollte heute mit 
dir zur Kaderabteilung gehen. 
Und du...« 


Im Flur jubelte der Kriminalin- 
spektor. Eine tiefe Stimme 
war zu vernehmen. 

»Kein Wort!« zischte Gunnars 
Mutter. »Mach dich ins Bad 
und putz dir die Zähnel« 
KADERABTEILUNG! Das hatte 
Gunnar total vergessen. Als er 
ins Bad schleichen wollte, 
stand der Vater wie ein Fels- 
brocken vor dem großen Flur- 
spiegel und knüpperte an 
einem Gebilde, das vermutlich 
mal ein Schlipsknoten werden 
sollte. * 

»Ahal« knurrte er. »Da kommt 
ja der Kronsohn.« Er wich 
auch nicht einen Millimeter, 
und Gunnar konnte unmöglich 


»Tja, Herr Schleuse, eigentlich ist dieses Gespräch ver- 
früht«, sagte die Kaderleiterin. 


»In den naturwissenschaftlichen Fächern sehen wir am 
liebsten Einsen, Herr Schleuse.« 


N ev 


ins Bad gelangen. 

„Erstens: Du kämmst dir die 
Loden! Zweitens: Du ziehst dir 
ein paar vernünftige Hosen 
an! Drittens: Du machst dir 
dieses Ding aus dem Ohr! Al- 
les klar?« 


Gunnar murmelt was, das wie 
eine Bestätigung klang, und 
zwängte sich durch den nun 
freigegebenen Spalt ins Bad. 
Mit »Ding« meinte der Vater 
Gunnars Ohrring. Zum ersten 
Mal'hatte er den Schmuck of- 
fiziell zur Kenntnis genom- 
men. Fast drei Wochen hatte 
Gunnar vergeblich darauf ge- 
wartet. Seine Mutter hatte das 
blitzende Sternchen schon am 
ersten Abend entdeckt und 
Gunnar einen Blick zugewor- 
fen, als wollte sie sagen: Nun - 
ist es also soweit? 


Mit schmerzverzogenem Ge- 
sicht bändigte Gunnar seine 
Haare und verfluchte die 
blöde Jamaika-Rum-Ver- 
schnitt-Fahne, die ihn am Wi- 
derspruch gehindert hatte. 
Sein Vater, der von Pfingsten 
bis Ostern in ausgebeutelten 
Manchesterhosen durch die 
Gegend trabte, hatte es ge- 
rade nötig, ihm Vorhaltungen 
zu machen! 

Andererseits wäre es vielleicht 
unklug, sich gerade heute mit 
ihm anzulegen. Gunnar wollte 
Autoschlosser werden. Und 
nicht nur, weil es noch acht 
Jungen seiner Klasse wollen, 
ihn interessierte der Beruf 
wirklich. Sogar die Jungs aus 
der Parallelklasse kamen zu 
ihm, wenn ihre Feuerstühle 
nicht richtig liefen. Und die 


Wütend stapfte der Vater los. Gunnar sah ihm fassungs- 
los hinterher. 


Schwalbe von Gunnars Klas- 
senlehrer Bahlmann, die Schü- 
ler nannten ihn Bällchen, 
schluckte garantiert minde- 
stens 0,2 Liter auf 100 Kilome- 
ter weniger, seitdem Gunnar 
die Vergasernadel in die rich- 
tige Kerbe gehängt hatte. 

Eine halbe Stunde später be- 
traten Gunnar und sein Vater 
ein Gewächshaus. Gunnar 
mußte sich erst ein paar Mal 
umsehen, bevor er feststellte, 
daß es sich in Wirklichkeit um 
ein Büro der Kaderabteilung 
vom VEB Kraftverkehr han- 
delte. 


Zwischen zahlreichen Erd- und 
Hydropflanzen saß eine ziem- 
lich junge Frau, die Vater 
Schleuses Worten gelangweilt 
lauschte. Als das Wort AUTO- 
SCHLOSSER fiel, umspielte 
ihre Lippen ein mokantes Lä- 
cheln. 

»Tja, Herr Schleuse, eigentlich 
ist dieses Gespräch ja ein we- 
nig verfrüht. Die Bewerbungs- 
karten gibt es erst am Freitag, 
und frühestens Montag darf 
ich Ihnen was einigermaßen 
Verbindliches sagen. Na ja, 
ausnahmsweise können wir 
uns ja schon mal das Zeugnis 


von Ihrem Sohnemann anse- 
hen.« 
Wieso wir? dachte Gunnar. Er 
und sein Vater hatten das 
Zeugnis eigentlich schon mehr 
als einmal begutachtet. Und 
überhaupt! Sohnemann!! Was 
bildete sich diese Junginstruk- 
teurin denn ein?! So viel älter 
war sie ja nun auch nicht! 

Eine nette, möglichst dicke 
Kaderleiterin hatte Gunnar er- 
wartet. Die verschämt lächelt, 
wenn der Vater ihr zuzwinkert 
und ihm, Gunnar, wohlwol- 
lende Blicke schenkt. »Aber 
natürlich, Herr Schleuse, kann 
der Junge bei uns anfangen. 
Er macht ja wirklich einen or- 
dentlichen und höflichen Ein- 
druck. Ich habe da keine Be- 
denken...« 

Und nun so eine Jungsche! Ist 
ja schließlich ein ziemlich tie- 
fer Eingriff ins Privatleben, so 
eine Zeugnisbegutachtung! 
Die Kaderinstrukteurin begann 
etwa bei der vierten Klasse. 
Bei der fünften waren ihre 
Mundwinkel noch oben. Da 
war Gunnar auch noch ein 
ziemlich fixes Kerlchen gewe- 
sen, hatte fast nur Zweien auf 


(Fortsetzung auf S.51) 
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Und weiter geht es mit unse- 
rer Diskussion zum Thema 


Hier noch mal kurz zum 
Sachverhalt: 

Ronny, 17 Jahre, will vier 
Jahre zur Armee. Fall- 
schirmjäger — sein Wunsch 
seit »...zigtausend Jahren«! 
Doch dann kam vor einem 
halben Jahr Franka. Ein 
Traum von einem Mädchen 
und — von einer großen, ewi- 
gen Liebe. Franka stellt 
Ronny vor die Entscheidung: 
Sie oder die Armee, denn 
beides ließe sich nicht verei- 
nen. Ihr gingen die »schön- 
sten Jahre« verloren und 
außerdem: »Ohne dich wird 
die Armee nicht gleich zu- 
sammenbrechen! Jeder ist 
ersetzbar.« 

Auch Daniela hat ihre Pro- 
bleme mit dem »Stehvermö- 
gen«. Sie findet in der neuen 
Klasse eine Freundin — 
Franziska. Geborgenheit, 
Vertrauen — doch dann ist 
da plötzlich eine große Ent- 
täuschung! Franziska stiehlt 
Zigaretten in der Kaufhalle, 
in der Danielas Mutter als 
Verkaufsstellenleiterin ar- 
beitet. Die Mutter und auch 
Daniela melden den Dieb- 
stahl dem Direktor der 
Schule. Während der Aus- 


sprache zwischen ABV, Di- 


rektor und Klasse wirft 
Franziska der Freundin die 
Wort an den Kopf: 
»Schmiert mich hinter mei- 
nem Rücken an. So was Fei- 
ges!« Und Daniela lenkt 
ein, versucht sich reinzuwa- 
schen vom Vorwurf des Ver- 
rats, 
Wir fragen Euch: 
1. Soll Ronny JA oder 
NEIN zur Armee sagen? 
2. Wie stichhaltig oder 
oberflächlich sind Frankas 
Argumente? 
3. Ist Daniela wirklich das 
Schaf, für das sie sich hält? 
4. Wie sollte sich die FDJ- 
Gruppe verhalten? 


Den Spaß zum Beruf 
machen 


Bevor ich 
meine Meinung 
zu Ronnys Pro- 
blem sage, 
möchte ich 
Euch ein dickes 
Lob ausspre- 
chen, was Eure 
Diskussions- 
runde betrifft. 

® Immer wieder staune ich, mit 

welchen Problemen Ihr uns Ju- 

gendliche konfrontiert, wie Ihr 
«a uns anregt, uns Gedanken zu 
| machen und unsere Meinung 


zu sagen. Gerade das macht 
eine Jugendzeitschrift interes- 
 sant, 
Nun zu Ronny: Ich meine, er 
sollte seinen Standpunkt beibe- 
halten und auf seinem Ja beste- 
hen. Ich finde es ganz gut, mit 
17 Jahren schon klare Vorstel- 
lungen von seiner Zukunft zu 
& haben. Ihm macht das Fall- 
schirmspringen Spaß, und die- 
l sen jetzigen Spaß kann er dann 
in der Armeezeit schneller an 
® Pflichten knüpfen. 
l Kerstin Busch (18), Tornow 


* Mut zum JA 

Ich glaube, daß 
das Problem 
»Steher sein 
oder nicht« ein 
Problem ist, 
das jedem ir- 
gendwann und 
n irgendeiner 
Form begegnet. 
Ich komme in 
® diesem Jahr zur Armee. Schon 


aus diesem Grund interessiert 
mich das Problem von Ronny 
sehr. Ich kann ihn ziemlich gut 
verstehen, wenn er verunsichert 
ist. Ronny sollte bei seinem Ja 


‚bleiben. Wenn er ein bißchen 


gefestigt ist — was ja aus dem 
Text hervorgeht —, so weiß er, 
daß der Frieden die konkrete 
Tat jedes einzelnen Menschen 
erfordert. Und ohne Frieden 
könnte ja auch die Liebe zwi- 
schen Franka und Ronny nicht 
bestehen, dann würden sich die 
beiden wirklich »verlieren«, 
wie Franka sagt. 

Zu Danielas Problem vielleicht 
noch so viel: Auf jeden Fall 
kann der Preis der Ehrlichkeit 
nie zu hoch sein! 

Gerd Johannsen (18), 

Waren (Müritz) 


Ich bin ein Steher 


Ich bin seit 
1982 für drei 
Jahre bei der 
Armee. Und 
u ich hatte die 

selben Schwie- 
rigkeiten wie 
Ronny. Ich 
kann sagen, ich 
bin ein Steher 

geblieben; ich hatte damals zu 

meiner Freundin gesagt, wenn 

die Liebe wirklich so groß ist, 

dann sind die drei Jahre eine 

Bewährungsprobe. 

Thomas Langer (21), Forst (L.) 


DISKUSSION_._._.. 


Ist jeder ersetzbar? 


Mir geht Ron- 
nys Problem 
deshalb so un- 
ter die Haut, 
weil es mir ähn- 
lich ging. Mein 
Freund möchte 
" für 25 Jahre zur 
>) Armee gehen. 
Jetzt schäme 
ich mich dafür, aber als mir 
nein Freund das damals sagte, 
Hrapıe ich ihn: »Es gibt doch so 
viele, warum gerade du? 
Warum 25 Jahre%« Er antwor- 
tete darauf: »Wenn jeder so 
denkt, wer soll denn den Frie- 
den im Ernstfall verteidigen %« 
Über seine Antwort mußte ich 
lange nachdenken. Nun sehe 
ich ein, daß solche Argumente 
wie »Jeder ist ersetzbar« nicht 
stichhaltig sind. Wer soll denn 
wen ersetzen, wenn jeder 
denkt, es wird sich schon einer 
finden! 
Heike Brodowski, Schwerin 


Wenn Franka 
Ronny wirklich 
liebt, bringt sie 
„es bestimmt 
£ nicht fertig, ihn 
R 2 zu verlassen. 
R Franka ist ganz 
& @° sicher nicht das 
Saar einzige Mäd- 
chen in solcher 
Situation. Ihr Argument »Ohne 
dich wird die Armee nicht 
gleich zusammenbrechen« 
sollte sie sich noch einmal gut 
durch den Kopf gehen lassen. 
Ist wirklich jeder ersetzbar? 
Anja Allmrodt (15), Behringen 


Prüfstein für die Liebe 


se Ronny sollte 
= schon deshalb 
JA sagen, um 
Frankas Liebe 
zu ihm zu prü- 
fen, Sie sollten 
\ 7 den Mut auf- 
# bringen, sich 
U» Ei dieser Prüfung 
zu stellen, sie 
zu bestehen. Frankas Argu- 
mente finde ich selbstsüchtig: 
Mit 22 Jahren ist die Jugend 
schließlich noch nicht vorbei. 
Carsten Thieme (16), 
Karl-Marx-Stadt 
Ronny soll sich 
unbedingt für 
das JA entschei- 
den! Zum einen 
kann er doch 
nun endlich sei- 
nen Traum ver- 
wirklichen, für 
den er schon 
einige Jahre in 
der GST hart arbeitet. Anderer- 
seits wissen wir ja alle, wie 
wichtig es ist, sich für einen 
längeren Dienst bei der NVA 
zu entscheiden. Die Armeezeit, 
ob nun 18 Monate oder länger, 


ist eine Zeit der Bewährung. 
Auch für eine Partnerschaft, Ist 
sie tragfähig, dann wird sie 
auch diese Trennungszeit über- 
stehen. Und wenn beide an die- 
ser Zeit scheitern? Nun, dann 
stelle ich die Frage: Wer über- 
nimmt die Garantie, daß es 
eine dauerhafte Partnerschaft 
gewesen wäre, wenn es die Be- 
währungsprobe durch die Ar- 
meezeit nicht gegeben hätte? 
Ivy Klopsch (18), Geithain 


Indiskutabel 
2% Für mich wäre 
das Thema 
Ronny/Franka 
völlig indisku- 
tabel, weil ihre 
Beziehung — 
wie ihr sie ge- 
schildert habt — 
sehr oberfläch- 
lich sein muß. 
Und wenn man sowieso nur zu- 
sammen ist, weil man sich nett 
findet, tanzen gehen will usw., 
dann ist es für Ronny keine 
große Entscheidung und für 
Franka kein Zusammenbruch, 
wenn sie ihn verliert. Sollten 
sich beide echt lieben, dann 
hätten sie längst über die 4 
Jahre geredet. 
Bettina Ziemke (23), Erfurt 
Ich finde die 
Haltung von 
Franka totalen 
Quatsch: »Ent- 
weder ich oder 
die Armee!« 


Da kann ich 
nur eines fra- 
gen: Liebt sie 
Ronny ehrlich? 
Oder braucht sie nur einen 
Partner zum Tanzen? 
Andrea Merkel (19), Plauen (V.) 


Nein zum JA! 


ku see. 
1. Ronny sollte zu den 4 Jahren 
Armee Nein sagen. Denn ir- 
gr hat Franka doch recht. 
ist mit die schönste Zeit des 
Lebens. Er könnte, wenn es 
möglich ist, Fallschirmjäger 
auch als Hobby betreiben. 
Wenn er sie wirklich liebt, sagt 
er Nein und bleibt bei ihr. 
2. Frankas Grund scheint zwar 
oberflächlich, aber wenn sie an 
ihrer Schwester sieht, welche 
Probleme sie hat, würden wir 
ihr recht geben. Wir würden es 
auch nicht aushalten, unsere 
Freunde nur zweimal im Jahr 
zu sehen. 
.| Antje Flemming (13), Kerstin 
Hanne (13), Großbeeren 


Nicht zurückziehen 
weg Franka sagt: 
© »Ronny, tut 
mir leid, ich bin 
nicht der Typ, 
der jahrelang 
zu Hause rum- 
sitzen und war- 
ten kann!« Na, 
wer sagt denn, 
daß sie rumsit- 
zen muß? Es gibt doch so viel 
Möglichkeiten, etwas aus sei- 
nem jungen Leben zu machen. 
Wenn sie ohne Ronny nichts 
anfangen kann, kann sie einem 


-| leid tun. Außerdem kommt er 


ja auch nach Hause. 
Manuela Haidau (16), Dresden 


In gewissem 
Sinne bin ich in 
derselben Si- 
tuation wie 
Franka, aller- 

" dings bin ich 
schon verheira- 
tet und habe 
einen Sohn. 
Mein Mann 
sollte im Mai '84 zur Armee 
kommen. Für | 1/2 Jahre, das 
stand fest. Doch dann hat er 
sich entschlossen, nun doch 
drei Jahre zu gehen. Im Prinzip 
haben wir Glück gehabt — er 
kam in einen Nachbarort. Es ist 
keinesfalls leicht, jetzt allein 
mit allen Problemen fertig zu 
werden. Aber da wir uns lieben, 
werden wir die Zeit schon über- 
stehen. Man kann doch auch 
mal allein weggehen, ohne dem 
Mann oder Freund gleich un- 
treu zu werden. 

Marion Schatz (23), Belzig 
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Kann alle verstehen 


Also zu 1.: Mei- 
ner Meinung 
nach sollte 
Ronny Nein sa- 
gen. Ich gebe 
Franka ganz 
recht, wenn sie 
nicht jahrelang 
zu Hause rum- 
sitzen will. 
Denn die Jugendzeit ist doch 
die schönste Zeit. Mit den vier 
Jahren würde davon ein großer 
Teil verlorengehen. In dieser 
Zeit könnte es tatsächlich pas- 
sieren, daß der Zusammenhalt 
der beiden reißt. Zu 2.: Franka 
hat nicht daran gedacht, daß 
Leute gebraucht werden, die 
länger in der Armee dienen und 
daß das eine wichtige Aufgabe 
ist. Trotzdem kann ich sie ver- 
stehen. Ich hätte es wahrschein- 
lich genauso gemacht. 

Antje Steinhorst (15). Marisfeld 


Fühle mich 
gesprochen 


Tja, Daniela 
schrieb an Grit, 
und da ich Grit 
" heiße und in 

# meiner Klasse 
= vor einiger Zeit 
auch so ein Fall 
* passierte, fühlte 
fr, ich mich gleich 
angesprochen. 
Ich finde, daß Daniela weder 
ein »Versager« noch ein 
»Schaf« ist. Und wenn es tau- 
sendmal ihre beste Freundin 
war! Sie hat sich an Gemeinei- 
gentum vergriffen. Warum 
sollte Daniela das vertuschen? 
Heute waren es »nur« zwei 
Schachteln Zigaretten —- und 
morgen? 

Grit Neutzsch (16), Schafstädt 


Diebstählen vorbeugen 


70 Ich hätte sicher 
wie Daniela ge- 
‚handelt, denn 

Ö Diebstähle darf 
man nicht 
durchgehen las- 
sen..Daß Da- 
nielas Mutter 
es melden 
mußte, ist ja 
klar. Ich wäre aber vielleicht 
nicht gleich zum Schuldirektor 
gegangen. Besser wäre es gewe- 
sen, wenn der Diebstahl in der 
FDJ-Gruppe ausgewertet wor- 
den wäre, vielleicht hätte der 
ABV sogar mit eingeladen wer- 
den können zur FDJ-Versamm- 
lung. Vielleicht sollte die FDJ- 
Gruppe jetzt mehr achtgeben 
auf Franziska. 

Lutz Schneider (22), Mockrehna 


Miteinander reden 


ga) Das Verhalten 
27 Danielas Mut- 
ter, gleich mit 
der Tochter 
zum Direktor 
zu gehen, war 

2 vielleicht nicht 
ganz richtig. 
Daniela hätte 
sich zuerst mit 
ihrer Freundin aussprechen 
und sie fragen sollen, warum 
sie das getan hat. Vielleicht 
hätte sich dann alles von selbst 
geregelt, und wenn nicht, hätte 
man immer noch genügend Zeit 
gehabt, die Schule zu benach- 
richtigen. Daniela hätte ihre 
Freundin auf keinen Fall in 
Schutz nehmen sollen. Dann 
hätte Franziska eventuell er- 
neut gestohlen. Danielas FDJ- 
Gruppe sollte Franziska weiter- 
hin gut beobachten. Außerdem 
könnten sie mal einen Jugend- 
richter in die FDJ-Versamm- 
lung einladen, der über die Ju- 
gendkriminalität spricht und 
auf die Konsequenzen für die 


Jugendlichen hinweist. 
Heike Gundlach (16), 
Waltershausen 
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Ich finde, Da- 
niela hat sich 
richtig verhal- 
ten. Franziska 

| hat einen 
Fehler ge- 
macht, und ihr 
Verhalten Da- 
niela gegenüber 
vor der Klasse 
find ich unfair. Ich kann mir 
ihre Enttäuschung gut vorstel- 
len, Vielleicht hätte sie erst mit 
ihrer Freundin reden sollen 
und hätte versuchen müssen, 
sie zu überzeugen, daß es kei- 
nen anderen Weg gibt, um alles 
klarzustellen. 

Sabine Ramb, Babelsberg 


Nach den Ursachen 
forschen 


Also, wenn ich 
an Danielas 
Stelle gewesen 


wäre, ich 
1 ee 
% jätte die Fran- 
= ziska auch »an- 
”a ‚eschmiert«. 
chließlich 


kann nicht je- 
der in einen Laden gehen und 
irgendwas, ohne zu bezahlen, 
mitnehmen. Es mußten ja 
schließlich eine Menge Leute 
dafür arbeiten, um die Sachen 
herzustellen... Ein »Schaf« ist 
Daniela nun wirklich nicht. Zu 
Eurer Frage, wie die FDJ- 
Gruppe reagieren sollte — also 
da kann ich nur raten, sie sollte 
sich mit Franziska darüber un- 
Kanen warum sie geklaut 

at. 


Silvia Ratzmann (16), Halle 


Helfen und nicht 
nachtragen 


Nein, Daniela 
ist kein 
»Schaf«. Was 
sie tat, ist voll- 

" kommen richtig 
gewesen, auch 
wenn sie sich 
jetzt wie ein 
Verräter vor- 
kommt. Sie hat 

doch eigentlich versucht, Fran- 

ziska zu helfen, wenn auch un- 
bewußt, Die FDJ-Gruppe sollte 

Franziska ehrlich die Meinung 

sagen und sie zur Rede stellen. 

Bei einer Spur von Reue ihrer- 

seits müßten sie ihr allerdings 

Hilfe anbieten und es ihr nicht 

nachtragen. 

Peggy Pollak (17), Krummensee 


Foto: Andre Kowalski 
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Liebster! 


Soeben erhalte ich Deinen Brief, 
in dem Du mir schreibst, 
für Dich gelte immer 
nur das Hier und Jetzt und 
daß ich mich in Deiner Liebe 
sicher und geborgen fühlen könne. 


Aus dem Datum Deines Briefes 
schließe ich somit, 
daß ich mich vorgestern, 
am 23. Juli 1984, 
in Deiner Liebe 
sicher und geborgen fühlen konnte. 


Theodor Weißenborn 
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weltfestspiele historisch 


17 000 Mädchen und Jungen aus 72 Län- 
dern treffen sich das erste Mal nach dem 
zweiten Weltkrieg zum Festival. Sie bekun- 
den ihren Willen, für Frieden und Demo- 
kratie zu kämpfen. 


Über 10 000 Jugendliche aus 82 Ländern 
nehmen teil. Erstmalig ist auch eine Dele- 
gation der Freien Deutschen Jugend dabei. 


beweist das Vertrauen der demokratischen 
Jugend der Welt zur Jugend der DDR. 
26000 Delegierte aus 104 Ländern treffen 
sich im Zeichen des Kampfes gegen die 
Atombombe. 


N; 
Dieses Festival steht im Zeichen eines gro- 
Ben Sieges der Weltfriedensbewegung, des 
Waffenstillstandes in Korea, Nach Buka- 
rest kommen 30 000 Jugendliche aus 111 
Ländern. 
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Ländern. Die Losung: »Kampf gegen die 
aggressiven imperialistischen Militär- 


55% Le: 5 
Diese Weltfestspiele stehen ganz Zei- 
chen des Kampfes gegen Kolonialismus 
und Militarismus. 34 000 Teilnehmer aus 
131 Staaten vertreten mehr als 1000 Orga- 
nisationen. Die UNESCO, die Organisa- 
tion der Vereinten Nationen für Erziehung, 
Wissenschaft und Kultur, entsendet einen 


VBEORRREE Ave 
Zum ersten Mal finden die Weltfestspiele 
in einem kapitalistischen Land statt. Allen 
Störversuchen des Gegners zum Trotz ver- 
sammeln sich in Wien 18000 Mädchen und 
Jungen aus 112 Ländern. 


2 ee 


18 000 Teilnehmer aus 137 Ländern de- 
monstrieren ihren Willen nach Frieden und 


Studenten nach Moskau! 


interview 


Er ist Jahrgang 67. Berliner. Steckt noch in 
der Berufsausbildung. Seines 
Traumberufs. Ab Ende Juli ist er 
Baufacharbeiter! Seine Arbeitsstelle: Die 
Brigade Kalks im Wohnungsbaukombinat 
Berlin, Betrieb 1, Baustelle 
»Ernst-Thälmann-Park«. Im März dieses 
Jahres wurde er Kandidat der SED — 

Olaf Reiter. 

Er war Delegierter des XIl. Parlaments der 
FDJ und fährt nun als Delegierter der 
FDJ-Kreisorganisation Bauwesen Berlin zu 
den XIl.Weltfestspielen der Jugend und 


nach Moskau verdient hät- 
ten. 

nl: Warst du schon mal in 
der Sowjetunion? 

Olaf: Im vergangenen 
Jahr, mit einer Delegation 
von Lehrlingen. Wir be- 
suchten das Moskauer 
Wohnungsbaukombinat I, 
lernten die Arbeit der 
sowjetischen Bauleute 
und ihre Baustellen ken- 
nen. 

: Worauf freust du dich 
besonders? 

Olaf: Auf die Begegnun- 
gen, Gespräche, all die 
Episoden, die 
werden. Neugii b 
auch auf die Moskauer 
Neubaugebiete, mal se- 
hen, was sich in dem 
einen Jahr verändert hat. 
| Auf dem Bau geht's ja zü- 
gig voran! 


| kretär. Aber als ich wäh- 
rend der Lehrausbildung 
Mitglied der FDJ-Leitung 
] wurde, lief nicht mehr al- 
les so glatt. Um 6 Uhr be- 
ginnt die Arbeit. Wer hat 
| da Lust, nach Feierabend 
| zur  Mitgliederversamm- 
lung zu kommen? Da muß 
ich mir schon was einfal- 
len lassen ... 

Wie schaffst du’s? 
Olaf: Ich rede mit den Leu- 
ten, so und so ist das, wir 
wollen da was starten, 
machst du mit? ... Mal 
eine Dampferfahrt, mal 
eine Disko. Wenn's um ak- 
tuelle politische Fragen 
geht, sind alle dabei, das 
interessiert jeden, und da 
wollen wir dranbleiben. 
Wir haben auf dem Bau 
viele, die in der FDJ mit- 
ziehen, sich auch die Fahrt 


$o ein 
Glückspilz! 


ni: Das sagte dein Vater, 
der 1951 bei den Ill. Welt 
festspielen in Berlin dabei 
war und sich besonders 
freute, daß du jetzt in 
seine Fußstapfen trittst. 
Warum wurdest du vorge- 
schlagen? 

Olaf: Ich arbeite aktiv in 
der FDJ-Leitung unserer 
Grundorganisation. Auch 


terwegs? 
Olaf: Ich war schon in der 
9. und 10. Klasse FDJ-Se- 
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meridian - 
{| 


Zum 15. Festival des politi- 
schen Liedes Anfang des 
Jahres hatten sie sich in 
Berlin musikalisch vorge- 
stellt. Nunmehr kann man 
ihnen in ihrer Heimat, in 
Moskau, wiederbegegnen: 


Nadeshda Lukasche- 


witsch, Nikolai Smetanin 
und Wladimir Sitanow 
\ernten sich 1975 kennen 
und beschlossen, von nun 
an zusammen ZU sin 
gen. Das Freizeitvergnü- 
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politisches lied aus dem land der XIl 


gen der Studenten war 
von Erfolg gekrönt, von 


lisches an. 
Das Trio qua! ifizierte sich 
zu professionellen Musi- 
kern. Teilnahmen ‚bei gro- 
Ben Veranstaltungen und 
Festen des Komsomol 
standen ins Haus. Rund- 
funk und Fernsehen be- 
gannen, sich für sie zu in- 


Swei weitere sollen In“ 
Kürze folgen. 

Meridian beschäftigt sich 

sowohl mit traditionellem 

sowjetischen Liedgut wie 

auch mit Kompositionen 


Völker, 
Originalsprache interpre- 
tieren. 
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Na und? 


Ich suche 
noch! 


dem Zeugnis gehabt. Ab 
der sechsten ging es berg- 
ab. Während dieser Zeit 
hatte Gunnar den 
Wunsch, Kosmonaut zu 
werden, als echt kindisch 
erkannt und sich für Stunt- 
man entschieden. Gemein- 
sam mit seinem Freund 
Kalle war er in die Sektion 
Judo eingetreten. Aller- 
dings war Kalle die Fall- 
übungsanfangszeit zu 
schmerzhaft gewesen, 
und er war schon nach 
drei Wochen nicht mehr 
zum Training gekommen. 
Beim Zeugnis der achten 
Klasse kerbte sich zwi- 
schen den Augenbrauen 
der Kaderinstrukteurin 
eine dicke Falte, und der 
optimistische Gesichts- 
ausdruck verschwand. Sie 
schien plötzlich um Jahre 
gealtert. Dabei hatte Gun- 
nar gerade in der achten 
Klasse beschlossen, Auto- 
schlosser zu werden, Spe- 
zialrichtung S51 — Enduro. 
Als erster Junge der 
Klasse! Und in Physik war 
er wieder auf eine stabile 
Drei gekommen. 

Das Zeugnis der neunten 
Klasse schien die Kaderin- 
strukteurin auswendig ler- 
nen zu wollen. Vater und 
Sohn wechselten Blicke. 
Jetzt wird es ernst, bedeu- 
tete Vater Schleuse sei- 
nem Sohn. 

Gunnar zog den Kopf ein 
und sah zu Boden. Er 
hoffte, nichts sagen zu 
müssen. Höchstens 
»Danke schönt oder »natür- 
lich werde ich mir Mühe 
geben«, danach, wenn al- 


- |les besprochen ist. 


Die Kaderinstrukteurin 
beendete schließlich das 
nervende Schweigen und 
sagte: »Ihr Sohn hat in 
Mathematik und Chemie 
Vieren. Und in Physik ist 
es auch nur eine Dreil« 
Na so was, dachte Gun- 
nar. Fehlt nur noch, daß 
sie jetzt feststellt: »Ich 
sehe hier gerade auf dem 


Schleuse, Ihr Sohn heißt 
mit Vornamen Gunnarl« 
Warum eigentlich hatte 
sie nur die miesen Zensu- 
ren erwähnt und nicht 
festgestellt: „Ihr Sohn ist 
aber ein prima Sportler. 
Von der Ersten bis zur 
Neunten immer die Eins! 
Und in PA auch. Wirklich, 
sehr beeindruckend.” 
»Also«, sagte die Kaderin- 
strukteurin, schloß das 
Heft und schob es an den 
Schreibtischrand. »In den 
naturwissenschaftlichen 


Fächern sehen wir am lieb- 


sten Einsen, Herr 
Schleuse. Aber so...« Sie 
hob bedauernd die Schul- 
tern und rutschte mit ih- 
rem Stuhl zurück. »Das 
wär's dann wohl.« 
»Wieso?« brauste Vater 
Schleuse auf. 

»Ja, wieso?« echote Gun- 
nar und vergaß, daß er ja 
eigentlich nichts hatte sa- 
gen wollen. Aber es war 
doch wirklich empörend, 
wie diese Hilfsinstrukteu- 
rin über seinen Kopf hin- 
weg mit dem Vater 
sprach. »Ich möchte doch 
nicht Professor werden 
oder Direktor...« 

Der Vater unterbrach ihn 
mit einer rigorosen Hand- 
bewegung. »Er ist aufge- 
regt, junge Frau«, sagte er 
entschuldigend. »Das wer- 
den Sie verstehen. Es gibt 
für ihn nichts anderes. So- 
gar Fachbücher liest er 
schon.« 

Da war ein Ton in der 
Stimme des Vaters, der 
Gunnar befremdete. Un- 
gläubig sah er zu seinem 
Vater auf. 

Die Kaderinstrukteurin be- 
trachtete sehr intensiv das 
Zifferblatt ihrer Armband- 
uhr und ließ dann ihren 
Blick, vorbei an Vater und 
Sohn, über die Blumen- 
pracht im Zimmer hu- 
schen. 

»Ich wollte damit nur sa- 
gen, der Junge ist mehr 
ein Praktiker. Schularbei- 
ten liegen ihm nicht so. 
Lieber friemelt er an den 
Mopeds von seinen Freun- 
den herum. Ich weiß ja, 
das ist nicht in Ordnung. 
Aber faul ist er wirklich 
nicht«, flehte er. 

Gunnar horchte auf. Was 
der Vater da sagte, war ja 
nicht schlecht. Trotzdem 


den Mund zugehalten. Der 
Ton gefiel ihm nicht. 

»Das Kriterium für unsere 
Entscheidungen, Herr 
Schleuse, ist und bleibt 
das Zeugnis!« Die Kaderin- 
strukteurin lächelte wie 
die Schneekönigin. 

»Aber der Junge kann 
doch, wenn er will. Und 
Autoschlosser will er wer- 
den!« Vater Schleuses 
Stimme klang wieder fe- 
ster. 

»Dann frage ich mich ganz 
besorgt, warum hat er 
nicht schon ein wenig frü- 
her gewollt? Warum muß 
ersoein .... so ein Zeugnis 
vorweisen?« 

»Aber, aber.« Vater 
Schleuse breitete jovial 
seine Arme aus. »Fürs 
Wollen ist es doch nie zu 
spätl« Er begann von Gun- 
nars Aktivitäten in Pionier- 
organisation und FDJ zu 
berichten. Von der alten 
Frau Lemunigel aus dem 
vierten Stock, der Gunnar 
jeden Winter die Kohlen 
hochschleppte. Sogar den 
alten Küchenwecker er- 
wähnte er, der, dank Gun- 
nars Talent, wieder tickte. 
Je ausführlicher und eifri- 
ger er erzählte, umso zu- 
geknöpfter schien die Ka- 
derinstrukteurin. 

Gunnar lauschte mit roten 
Ohren. So also dachte der 
Vater über ihn. Das wußte 
er also alles! Plötzlich war 
er wieder mächtig stolz 
auf den großen, breit- 
schultrigen Mann, der da 
so viel Gutes von ihm be- 
richtete. Sein Vater! Und 
wie beschwörend er die 
Kadertante ansah, vor Auf- 
regung sogar die Schreib- 
tischkante umklammerte. 
Aber diese Ersatzhilfsin- 
strukteurin hörte über- 
haupt nicht zul Und wenn, 
dann höchstens mit dem 
gleichen Interesse, das 
Gunnar für eine neue 
Folge der Sendung »Du 
und dein Garten« aufge- 
bracht hätte. Und dann lä- 
chelte sie auch noch und 
schüttelte den gepflegten 
Haarschopf. Es war zum 
Bäume ausreißen! Plötz- 
lich tat der Vater Gunnar 
leid. Jedes einzelne Wort 
war verschenkt. 

»Nein!« sagte Gunnar. Er ı 
schlug mit der Hand auf 
das Zeugnisheft. »Es hat ja 


(Fortsetzung von Zeugnisheft, Herr hätte er ihm am liebsten doch keinen Sinn!« 


Die Kaderinstrukteurin 
zuckte zusammen, und Va- 
ter Schleuse schwieg ver- 
dutzt. 

»Auch wenn ich das Be- 
nehmen Ihres Sohnes, ge- 
linde ausgedrückt, sehr 
merkwürdig finde. Immer- 
hin, es läßt Rückschlüsse 
auf seine Erziehung zul« 
Die Kaderinstrukteurin 
sprach nun leise und be- 
stimmt und betonte jedes 
Wort. »Aber in einem 
Punkt hat er vollkommen 
recht, es hat wirklich kei- 
nen Sinn.« 

Gunnar haßte sie in die- 
sem Augenblick. Mit ihm 
sollte sie ja nicht unbe- 
dingt Mitleid haben, aber 
doch wenigstens mit dem 
Vater. Doch eher hätte 
man wahrscheinlich mit ei- 
ner Kuchengabel einen 
zerknautschten Kotflügel 
ausgebeult, als in dieser 
Junginstrukteurin Gefühle 
geweckt. 

Gunnar lief wütend zur 
Tür, öffnete sie und ließ 
sie hinter sich laut ins 
Schloß fallen. Ein paar Au- 
genblicke später kam mit 
hochrotem Kopf Vater 
Schleuse und schien sei- 
nen Sohn, der vor der Tür 
gewartet hatte, gar nicht 
zu bemerken. Schweigend 
liefen sie durch einen lan- 
gen, unfreundlichen Flur. 
Neben der Ausgangstür 
hing ein großes Foto von 
der Lehrwerkstatt: Ölver- 
schmierte Jungs, die sich 
kolossal über eine demon- 
tierte Hängerkupplung 
freuten. 

Auf der Straße knuffte 
Gunnar seinem Vater in 
die Seite. »Hatte wirklich 
keinen Sinn mehr! Die 
läuft doch nicht ganz 
rund.« 

»Was heißt hier die?« 
brüllte Vater Schleuse. 
»Die hat ganz recht!« Er 
knallte Gunnar das zusam- 
mengerolite Zeugnisheft 
links und rechts um die 
Ohren. »Ein stinkendfauler 
Hund bist du! Eine Nietel« 
Wütend stapfte er los. 
Gunnar sah ihm fassungs- 
los hinterher 


Fortsetzung im 
nächsten Heft: 
SOS an 


Bällchen 


Vorname, Alter, Größe 
Ort oder Bezirk, Beruf 
Meine Haupteigenschaft 
Was stört mich an anderen? 


Meine Lieblingsbeschäftigung 
* 


Wer Briefpartner sucht, 
schreibe die Antwort 
auf diese Punkte 
(jeweils nur ein Wort und 
genau nach unserem Schema) 
auf eine Karte, 
und schicke diese unter Angabe 
der Personenkennzahl an den 
Berliner Verlag, Abt. Anzeigen, 
1054 Berlin und 
überweise dazu 12,50M, 
Postscheckkonto 7199-68-37873 
(bitte Zahlkarte benutzen!). 
Etwa acht Monate 
später 
wird er seine »Visitenkarte« 
auf diesen Seiten finden. 
Bedingung: 
Er darf nicht älter als 26 Jahre 
sein. 

Wem diese oder dieser 
aufgrund der hier abgegebenen 
»Visitenkarte« gefällt, 
der schreibe seinen Brief an sie 
oder ihn 
mit der Angabe der 
Kenn-Nummer 
an den Berliner Verlag, Abt. An- 
zeigen, 1056 Berlin, PF 19. 
Die Briefe werden dann vom 
Berliner Verlag weitergeleitet. 
Die Redaktion und der Berliner 
Verlag 
vermitteln keine 
‚Adressen. 


Beachtet bitte beim Versenden 
Eurer Antwortbriefe, daß die , 

Kenn-Nummer bereits auf dem 
Umschlag zu vermerken ist. 


1. Conny 17/1,67 2. Brehna/Halle, FA 
für Anlagent« SUN 3. bin nicht immer 
ein Engel 4. hat jeder 5. suche 
wahre Freundschaft {m 1118] 


1. Anne 20/1,60 2. Bez. Halle, Studentin 
3. verfückt 4. Unehrlichkeit 5. von Dir 
träumen [ni 1119] 


1. Jana 16/1,79 2. Halle, Schülerin 3. Iu- 
stig 4. schweigen 5. Sport [nl 1120) 


1. Claudia 15/1,63 (Brillentr.) 2. Wei- 
mar, Schülerin 3. lieb bis frech 4. Arro- 
‚ganz 5. Pferde [ni 1121] 


1. Linda 23/1,70 2. Bez. Potsdam, Ga- 
stronomin (FSA) 3. Ehrlichkeit 4. Cha- 
rakterlosigkeit 5. allseitig interessiert 
[nt 1122] 
a 
1. Maren 16/1,78 2. Cottbus, FS-Stu- 
dentin 3. lustig 4. Überheblichkeit 5. le- 
sen ni 1123] 

nn 
1. Marianne 24/1,70 2. Schwerin, Sach- 
Bearsaltern 
Inter 


7 ‚Alexandria 15/1,68 2. Berlin, Schüle- 
rin 3, lieb bis frech 4. Fehler hat jeder 
15, was Spaß macht [nl 1125] 


1. Heike 20/1,64 2. Bez. Magdeburg, 
Leiterin PA 3. bin nicht imm ingel 
4. nach dem Äußeren urteilen 5. alles, 
was Spaß macht [nl 1126) 


1. Sonja 25/1,65 2. Bez. Karl-Marx- 
Stadt, Wirtschaftskaufmann 3. zuver- 
lässig 4. rauchen 5. meine Tochter 
{1 Jahr) {nl 4127] 


IE Marta 20/1,82 2. Randberlin, Zahn- 
rin 3. aufgeschlossen 4. Inkon- 
. reisen [n! 1128] 
— ll 
1. Kathleen 17/1,75 2. Bez. Halle, Lehr- 
ling 3. kein Engel 4. jeder hat Fehler 5. 
alles, was Spal a2 macht [nl 1129] 
u 
1, Katharina 18/1,64 2. Bez. Dresden, 
Kinderkrankenschw. 3. EIER 
Überheblichkeit 5. alles, was Spaß 
macht [nl 1130) 


1, und 20/1,67 2. Neuruppin, Studen- 
tin 3. sensibel 4. rauchende Überheb- 


lichkeiten 6. tanzen (nl 1131] 
LU BI HELEN ee 


1. Manuela 20/1,85 2. Bez. Karl-Marx- 
Stadt, Eilbote 3. aufgeweckt 4. Unehr- 
rend reisen [nl 1132] 

. Silke 19/1,65 2. K: larx-Stadt, 
Kehl passungsfähig 4. Über- 
heblichkeit 5. vielseitige Interessen [nl 
1133] 

1. Carmen 21/1,68 (Brillenträger) 2. 
Bez. Cottbus, Stom. Schwester 
fangs je) ruhig 4. Vorurteile 5. 
sen [nl 1134] 

1. Karin 23/1,75 2. Karl-Marx-Stadt, 
Raumpflegerin 3. treu 4. nicht wissen, 


Suche: nl 1/85 
Biete: nl 10, 11/83; 5/84 
Anja Schomer, 8010 Dresden, Feld- 


was man will 5. meine Wohnung [nl 
1135] 


1. Annette 1871,60 2. Karl-Marc-Stadt, 


FA f. Postverkehr 3. lebenslustig 4. un- 
treu 5. lachen [nl 1136] 


1. Corinna 19/1,60 2. Bez. Potsdam, 
Gärtnerin 3. zurückhaltend 4. Untreue 
5. suche netten Jungen [ni 1207] 


1. Petra 21/1,78 2. Berlin, Finanzkauf- 
mann 3, unternehmun; lustig 4. Unzu- 
vertässigkeit 5. reisen [nl 1208] 


lichkeit 5. I 


. Heike 18/1,63 2. Plauen, Studentin 3. 
leicht verrückt 4. leere Versprechun- 
gen 5. Neu-Romantik-Welle [nl 1210] 
m ea ne 
1. Kerstin 19/1,75 2. Bez. Potsdam, Ab- 
iturientin 3. lebhaft 4. Überheblichkeit 
5. Sport [ni 1211] 


1. Ulrike 16/1,62 2. Altenburg, Schüle- 
3. lieb - frei bliche In- 
een 5. as Spaß 

macht [nl 1212] 


1. Christine 19/1,77 2. Berlin, Sekretärin 
3. lebenslustig 4. Alkohol 5. Urlaub ma- 
chen [nl hanaf 


1. Silke 15/1,82 2. Altenburg, Schülerin 
3. ehrlich 4. qualmende Bierflaschen 5. 
von A-2 [nl 1214] 


1. Katharina 17/1,68 2. Gera, Studentin 
3. ruhig 4. Unehrlichkeit 5. Handarl 
ten [nl 1216] 


1. Chris 19/1,65 2. Plauen, Studentin 3. 
temperamentvoll 4. Angeberei 5. von 1 
bis unendlich [nl 1216] 


! Rau) ‚3 2. Bez. Suhl, Studentin 
3.1 in 4. Gleichgültigkeit 5. Le- 
ben, ‚genießen . 1217] 


1. Bärbel 16/1,70 2. Bez. Rostock, 
Schülerin 3. ruhig 4. Unehrlichkeit 5. 
Musik [nl 1219] 


1. Pia 18/1,78 2. Halle, FS-Studentin 
ini 3. feinfühlig 4. Herzlosigkeit 
die Jugend genießen [nl 1220] 


Ines 18/1,66 2. Bez. Magdeburg, 
BEE 3. unternehmungslu- 
stig 4. Vorurteile 5. vielseitig [nl 1221] 


1. Judy 21/1,75 jene 2. Cottbus, 
FA f. PV 3. zurückhaltend 4. Raucher 5. 
— [ni 1222] 


Gabi 19/1,68 2. Bez. Leipzig, 
HIER 3. lustig bis 
frech 4. Vorurteile 5. Musik von Smo- 
kie [ni 1223] 

1. Anke 16/1,77 2. Dresd 
3. ehrlich 4. Hektik 5. Th 


1. Katrin 19/1,65 2. Leipzig, 
3. bin kein Engel, 
u 5. alles, was Sa "macht In 
1 


A 


1. Kerstin 18/1,75 2. Leipzig, Studentin 
3. keß bis romantisch 4. ausgenutzt zu 


Bu Di 3/85 
Biete: ni 2/85 


Chris Franke, 2042 Dargun, Röck- 
nitzstr. 1a 


gas 

uche: nl 2785 

Biete: nl 7/84 

5300 Weimar, 


Katrin Poschmann, 
Helmholtzstr. 27 


jate: nl ; 1 9- a 
1-5, 7-9779: 1-8, 8-7," 9-12/80; 
112/81; 1-12/82; 1-12/83; 1-12/84 
Birgit Schurig, "7702 Bernsdorf/OL, 
Nordstr.6 


N 12784 
Siete ni, 6, 11, 12/80; 1, 7/81; 1/82; 


no: Peter Handschug, 3032 Magde- 


burg, TH OvG, Wh8/148 


werden 5. das Leben genießen [nl 
1228] 


TAI Berker: 
1. Anne 18/1.83 2. Bezirk Erfurt, 
ramtechniker 3. tolerant 4. niemand jet 


fehlerfrei 6. träumen [nl 1228] 
LllndL LE. RC LU UNE ER 


1. Katrin 19/1,61 (Brillentr.) 2. Erfurt, 
FS-Studentin 3. mal laut, mal leise 4. 
Unaufrichtigkei [nt 1229] 


1. Ute 18/1,68 2. Karl-Marx-Stadt, 
Fachverkäuferin 3. lieb 4. kalte Herzen 
5. Musik [nl 1230) 
U _ 
1. Birgit 25/1,60 2. Bez. Frankfurt, Stu- 
dentin 3. neugierig 4. mehr Schein als 
ein 5. viele [nl 1231] 
SEE NEE EEE 
1. Steffi 18/1,71 2. Frankfurt (0.), FS- 
Studentin 3. zuverlässig 4. Einfallslo- 
sigkeit 5. reisen [nl 1254) 


1. Heidrun 16/1,78 2. Ahlbeck, Schüle- 
rin 3. schreibfreudig 4. Fehler hat jeder 
5. alles, was Spaß macht [ni 12542] 


1. Heidi 17/1,60 2. Dresden, Friseuse 3. 
Ka 4. Überheblichkeit 5. tanzen [nl 


1. Karola 17/1,61 2. Berlin, FS-Student 
3. unternehmungslustig 4 Einfallslo- 
si El 5, alles, was Spaß macht [nl 
2! 


1. Andrea 18/1,70 2. Bez. Dresden, Fri- 
ein Engel, aber lieb 4. Unehr- 


lichkeit 5. Sport [nl 1257] 


1. Anett 20/1, SH Potsdam, Studentin 
4, Hochndsokat viel- 

rt [nl 1258] 
Tann 2 Ba an 
Uta 18/1,70 2. Bez. Dresden, Fri- 
a kein Eı 
viellei 


1. Mandy 17/1,68 2. Bez. Karl-Marx- 
Stadt, Lehrling 3. anfangs zurückhal- 
tend 4. leere Versprechungen 5. lesen 
[nt 1260) 
mann 
1. Bärbel 19/1,60 2. Bez. Hal 
beiter für Satztechnik 3. etwas zurück- 
haltend 4. Überheblichkeit 5. für vieles 
zu begeistern [nl 1261] 

m 
1. Angela 25/1,75 (Brillentr.) 2. Bein, 
Dresden, Disponentin 3. unteı 
mungslustig 4. Unaufrichtigkeit 5. In 
ternehmungen zu zweit [nl 1262] 

1. Julie 16/1,64 2. Bezirk Potsdam, 
Schülerin 3. wild - entschlossen 4. In- 
toleranz 5. Yoga [nl 1263] 

1. Heike 19/1,65 2. Bezirk Erfurt, Elek- 


tronikfacharbeiter 3. zuverlässig 4. Un- 
. alles, was Spaß macht [nl 


hr- 


1. Ilona 2371,84 2. Bez. K.-M.-Stadt, FA 
f. Satztechnik 3, ausgeglichen 4. Über- 
Yet 5 tig interessiert [nl 


1. Ulrike 17/1,75 2. Bez. Rostock, Stu- 
dentin 3. lebenslustig 4. Arroganz 5. 
vielseitig interessiert [n 1266) 


1. Anke 17/1,57 2. Bez. Rostock, Stu- 
dentin 3. lebenslustig 4. Überheblich- 
keit 5. Tanz [nl 1267] 
a 
1 Birgit 20/1,58 2. Berlin, Sachbearbei- 
. temperamentvolles Wesen 4. 
Unehrlichkeit 5. verständnisv. Partner 
finden [nl 1268] 


EST EEE EESESEETEEHEOREIETESTETERBERSTTRETTE 


ig‘ . 926 Karl-Marx- 
Stadt, Joh.-Riesner-Str.3 

uche: nl 112/81; 1-12782; 1-78; 
24/84 


Falk Fedtke, 9802 
Schrunzstr. 6. PFOß- 10 
uche: nl 

Biete: nl 8, 10/88; ' ih 0 aa 
Kerstin Sockel, 1710 Luckenwalde, 
Kleines Feld45, PF03/21 


Lengenfeld, 


1. Petra 18/1,70 2. Dresden, Schülerin 
3. albern bis frech 4. Intoleranz für 3 
5. Shakespeare [nl 1269] 


1. Sylke 19/1,63 2. Berlin, Studentin 3. 
tolerant 4. Überheblichkeit 5. das 
Glück suchen [nl 1270] 

1. Manuela 19/1,68 2. Berlin, Studentin 
3. kontaktfreudig 4. Unaufrichtigkeit 5. 
alles, was Spaß macht [nl 1271 


Rz 


1. Jon 19/1,70 (Brillenträger) 2. Bez. 
Halle, Maschinist 3. verständnisvoll 4. 
at 5. Motorrad fahren [nl 


1. Erik 18/1,78 2. Bez. Erfurt, Schüler 3. 
Rauchen 5. vielseitig 


1. Roman 23/1,80 2. Cottbus, Kfz- 
Schlosser 3. ruhig 4. Unehrlichkeit 5. 
das kannst du werden [nl 1430] 


1. Volker 21/1,78 2. Bez. Halle, Bäcker 
3. lebensdurstig 4. Überheblichkeit 5. 
Musik zu zweit [nl 1431] 


Matthias, 23/1,80 2. K ve Erik, 
Klempner 3. lebenslu: " ich- 
keit 5. sollst Du ordern 1 er 


1. Lothar 24/1,71 2. Schwerin, Forst- 
facharbeiter 3. zurückhaltend 4. Hu- 
morlosigkeit 5. Sport [nl 1433] 


15/1,89 2. Dresden, Kı 
fü 4. jeder hat Fehler 5. su- 
che das Glück [nl 1434] 


1. Holger 25/1,86 (körperbehindert) 2. 
Bez. Leipzig, Techn. Zeichner 3. an- 
fangs ruhig 4. Verständnislosigkı 
sollst Du werden [nl 1435] 


1. Gerd 16/1,78 2. Leipzig, Lehrling 3. 
zurückhaltend 4. Untreue 5. suche lie- 
bes Mädchen [ni 1438] 


1. Jens 20/1,79 2. Bez. Karl-Mar- 
Stadt, MAM 3. optimistisch 4. rauchen 
6. Ei nettes hübsches Mädchen [nl 


1. Lutz 24/1,67 2. Frankfurt (O.), Stu- 
dent 3. ruhig 4. rauchende Tuschkä- 
sten 5. gem: me Stunden [nl 1438] 


1. Lars 20/1,85 2. Dresden, Kfz-Schlos- 
ser 3. Nichtraucher 4. Unehrlichkeit 5. 
vielleicht Du [nl 1439] 


1. Mario 16/1,85 2. Bez. Gera, Schüler 
A antntes \“ Falschheit 5. Musik 
n 


1. Winfried 20/1,76 2. Bez. Halle, 
Schornsteinfeger 3. treu 4. Gefühllo- 
sigkeit 5. suche liebes, hübsches Mäd- 
chen [nl 1442] 


1. Jörg 20/1,88 2. Dresden, Baufachar- 
beiter 3. gefühlvoll 4. rauchende 
Tuschkästen 5. Pferdesport [nl 1443] 


1. Volker 22/1,81 2. Bez. Halle, van 
nen- und Anlagenmontei 
komplizierter Charakter 4. Umuvenie: 
sigkeit 5. Camping [nl 1444] 


1. Wieland 20/1,80 2. ig, Landma- 
‚schinenschlosser 3. ruhig 4. rauchen 5. 
suche liebes Mädchen [nl 1446] 


1. Jens-Uwe 20/1,832. Leipzig, Elektro- 
3. ruhig 4. Arroganz 5. 
es mag [nl 1447] 


1. Thomas 21/1,802. B 
macher 3. spontan 4. 
eben [nl 1448] 


1. Tom 25/1,82 2. Bez. Suhl, Elektriker 
3. witzig 4. Lüge 5. Filme [nl 1281] 


1. Michael 23/1,78 2. Bez. Rostock, 
Elektronikfacharbeiter 3. ruhig 4. Un- 
treue 5. könntest Du werden fm 1282] 


1. Uwe 20/1,84 2. Bez. K.-M.-Stadt, E- 
Monteur 3. Optimi ıschen ohne 
Fehler 5. Sport [nl 1283] 


1. Norbert 20/1,87 2. Schwerin/Wis- 
mar, Laborant 3. unternehmungslustig 
4. Gleichgültigkeit 5. alles, was uns ge- 
fällt [nl 1284] 


1. Dirk 19/1,83 2. Bezirk Potsdam, BV- 
Fa eiter 3. ings etwas zurück- 
haltend 4. rauchen 5. Briefe schreiben 
[nı 1285] 


1. Steffen 20/1,81 2. Bez. K. tadt, 

EOS-Schüler 2. unternehmungslustig 
4. Uninteressiertheit 5. viele Interessen 
[nt 1286] 


1. Jörg 20/1,80 2. Magdeburg, Anlagen- 
fahrer 3. unternehmungslustig 4. kei- 
ner ist vollkommen 5. wandern [ni 
1287] 


1. Rene 21/1,65 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
‚Anlagenmonteur 3. unternehmungslu- 
stig 4. Vorurteile 5. Musik [nl 1288) 


1. Thomas 20/1,78 2. Bez. Besteck Me- 
chaniker 3. gläubii - 
ler 5. vielleicht A Du tz 1a] 


1. Thomas 20/1,76 2. Bez. Dresden, In- 
standhaltungsmechaniker 3. stiller Be- 
obachter 4. Teilnahmslosigkeit 5. wan- 
‚dern [ni 1290] 


1. Heiko 19/1,73 (Brillenträger) 2. Bez. 
Dresden, E-Monteur 3. anfangs 
schüchtern 4. rauchen 5. Kfz-Technik 
[ni 1291] 


1. Volkmar 19/1,752. Bez. Neubranden- 
burg, Schlosser 3. ruhig 4. jeder hat 
Fehler 5. jeden Brief beantworten [nl 


1. Andreas 20/1,88 2. Bez. Karl-Marx- 
Stadt, Rundfunkmechaniker 3. ruhig 4. 
leere Worte 5. [nt 1283] 


1. Holger 26/1,75 (Brillenträger) 2. Mag- 
deburg, Student 3. unternehmungslu- 
stig \ Überheblichkeit 5. Camping [nl 
I 


1. Detlef 19/1,702. Dresden, Agrotech- 
niker 3. humorvoll 4. Vorurteile 5. su- 
che nettes Mädchen [n! 1295] 

1. Bernd 2471,70 2. Erfurt, Anlagentah- 
rer 3. zärtlich 4, Unehrlichkeit 5. ein 
treues Mädchen [nl 1296] 


1. Uwe 22/1,70 2. Marienberg, Fachver- 
käufer 3. ruhig 4. Kälte 5. alle Briefe 
beantworten [nl 1297] 


1. Frank 20/1,73 2. Magdeburg 
rer3. ruhig 4. jeder hat Fehler 


, Polste- 
). Motor- 


Ungarn 
Zsuszanna Petröczi a 8200 
Pe Egry Jözsef u. 37, (d, ung), 


Märii Puskhs (15), 4024 Debrecen, Vö- 
rös Hadsereg &0 1/16, (d, ung), 
Hobby: Touristik 

Boglärka Gyenes (14), 2400 Dunauyvä- 
ros, Bocskai u. 16. 111./2. (r, ung), 
jobby: Literatur 

Zsolt Zvekan ne) 6060 Fiszaköske, 


Puskin u. 8, (r, ung), Hobby: Sport 
Anikö Bokäcs (15), 5350 Fiszafüred, 


Feszty Ärpad ut. 74, (r, e, ung), Hobby: 
Musik 


radfahren [nl 1298] 


1. Roland 1871,80 2. Magdeburg, Lehr- 
ling 3. lebenslustig 4. rauchende Bier- 
5. reisen [ni 1299] 


1. Reinhold 18/1,94 2. Halle, Lehrling 3. 
in die Zukunft schauend 4. Schnaps- 
drosseln 5. Musik [nl 1300] 


1. Silvio 21/1,90 2. Schwerin, Kfz.- 
Schlosser 3. ruhig 4. Arroganz 5. suche 
liebes Mädchen [ni 1301] 


1. Hartmut 21/1,88 2. Dresden-Stadt, 
MAM 3. zurückhaltend 4. Überhet 
keit 5. alles, was Spaß macht [ni 1449] 


1. Andy 26/1,85 2. Bez. Karl-Marx- 
Stadt, Schweißer 3. sensibel 4. rau- 
‚chen 5. Motorsport [nl 1450] 


1. Uwe 21/1,76 2. Karl-Marx-Stadt, In- 
stallateur 3. unternehmungslustig 4. 
ar ist vollkommen 5. tanzen [nl 
1451 


1. Karsten 21/1,82 2. Dresden-Stadt, 
Zerspaner 3. Itend 4. Über- 
heblichkeit 5. vielseitig [nl 1452) 


1. Norbert 23/1,78 2. Bez. Potsdam, 
Stahlwerker 3." temperamentvoll 4. 
Fehler hat jeder 5. reisen nl 1453] 


1. Thomas 20/1,60 2. Riesa, Schlosser 
3. etwas zurückhaltend 4. keiner ist 
vollkommen 5. alles, was Spaß macht 
[nt 1454] 


1. Uwe 20/1,82 2. Bez. Potsdam, Instal- 
1 3. etwas schüchtern 4. Fehler 
ır 5. reisen [nl 1455] 


1. Jörg 23/1,922. Berlin, FA f. ETT3. le- 
benslustig 4. Arroganz 5. vielleicht Du 
[nt 1456] 


1. Maik 2071,89 2. Erfurt 3. kein Engel, 
aber lieb 4. keiner ist vollkommen 5. le- 
ben [ni 1457 


1. Andreas 26/1,73 2. Bez. un hi: 
plomchemiker 3. zurückh: 
aufrichtigkeit 5. suche die Rlehiigee 
[nt 1458] 


1. Jens 19/1,81 2. K.-M.-Stadt, Kfz- 
Schlosser 3. kein Engel, aber lieb 4. je- 
der hat Fehler 5. Musik [nl 1458] 


1. Mirko 20/1,74 (Brilenträger) 2. Gera, 
Instandhaltungsmechaniker 3. ruhig 4. 
jeder hat Fehler 5. alles, was Spaß 
macht [ni 180] 


1. Guido 19/1,83 2. Bez. Schwerin, Kfz- 
Schlosser 3. Nichtraucher 4. Verständ- 
nislosigkeit 5. kannst Du werden [ni 


1. Michael 21/1,79 2. B: 
Schlosser 3. ruhig 4. 
leben [nl 1482) 


1. Uwe 20/1,79 2. Halle, Abiturient 3. 
‚Ausgelassenheit 4. Trägheit 5. leben in 
vollen Zügen [nl 1463] 


K.-M.-Stadt, 
lichkeit 5. 


1. Fred 22/1,842. Berlin, Triebfahrzeug- 
führer 3. ruhig 4. jeder hat Fehler 5. Du 
[ni 1464] 

1. Thomas 22/1,84 2. nördl. Vorharz, 
Zootechniker 3. sportl. Nichtraucher 4. 
Interessenlosigkeit 5. suche treues, ro- 
mantisches Mädchen [ni LE 


Robert Veresegyhäzy (26), 1035 Buda- 
pest III, Miklös u. 14. 11/13. (e, ung), 
Hobby: Touristik 
Judith Töth (17), 7632 Pecs, Saroninfu. 
120: {r, franz., ung), Hobby: Literatur 
it (17), 5100 Jäszbereny, 
Fon. 13, (d, ung), Hobby: Sport 
Katalin Szmodies (17), 6800 Hödmezö- 
väsarhely, Klauzäl u. 9, (e, ung), 
Hobby: Sport 
Eva Konseik (16), 6000 Kecskemät, 
Bavalen) 1/b, (d, ung}, Hobby: Mu- 
sil 


hören [ni 1466] 


1. Uwe 23/1,76 2. Dresden, Student 3. 
verständnisvoll 4. Vorurteile 5. viele [nl 


1. Mario 20/1,85 2. Randberlin, Kfz- 
Elektriker 3. zärtlich 4. rauchen 5. Du 
bestimmt [nl 1468] 


1. Uwe 20/1,83 2. Karl-Marx-Stadt, In- 


standhaltungsmech. 3. lieb 4. Arroganz 
5. das Leben genießen [nl 1469] 


1. Uwe 20/1,782. Bez. Suhl, Baufachar- 
beiter 3. unternehmungslustig 4. Über- 
heblichkeit 5. vielseitig [nl 1371] 


1, Tmomss 2171782. Bez, Cottbus, In: 
ur 3. gutmütig 4. Morgenmuff 
5. ode Briefe bean rorten [nı 1372] 


1. Roland 22/1,68 2. Bez. Suhl, Fahr- 
zeugschlosser 3. unternehmungslustig 
4. Überheblichkeit 5. kegeln [nl 1373] 


1. Jörg 20/1782. Dresden, Lokführer2; 
ruhig 4. Überheblichkeit 5. Freizeit mit 
Dir [ı 1874] 


1. Andreas 20/1,75 2. Dresden, Flei- 
scher3. lache gern 4. rauchen 5. Disko- 
musik [nl 1375) 


1. Jürgen 19/1,85 2. Bezirk Erfurt, Elek- 
tromonteur 3. aufgeschlossen 4. Arro- 
‚ganz 6. vielleicht Du [nl 1376] 

1. Frank 20/1,82 2. Berlin, Elektriker 3. 
unternehmun; Ki) 4. Überheblich- 
keit 5. reisen [nl 1377] 

1. Michael 22/1,80 2. Wittenberge, Zoo- 
techniker 3. naturliebend 4. Humorlo- 
sigkeit 6. Hunde [ni 1378] 

1. Frank 23/1,80 2. Hoyerswerda, 
Schlosser 3. ruhig 4. rauchen 5. Dich 
suchen und finden [nl 1379) 


1. Jens 20/1,80 2. Bez. G 
romantisch 4. Voru 

Spaß macht [nl 1380] 
1. Falko 25/1,68 2. Leuna, Chemiefach- 


arbeiter 3. zurückhaltend 4. rauchen 5. 
Musik [nl 1381] 


1. Jens 21/1, 2. Brandenburg, In- 
standhaltungsmechaniker 3. zurückhal- 
tend 4. rauchen 5. Musik [nl 1382] 


1. Matthias 19/1,96 2. Bez. Potsdam, 
Elektromonteur 3. ruhiger Typ 4. Un- 
et 5. alles, was Spaß macht [nl 


1. Ronald 24/1,72 2. Magdeburg, 
Schlosser 3. verständnisvoll 4, Über- 
heblichkeit 5. sollst Du werden [nl 
1384] 


1. Steffen 17/1,73 2. Bez. Halle, Lehr- 
ling 3. zurückhaltend 4. Verständnislo- 
sigkeit 5. suche Dich [nl 1385] 


1. Frank 20/1,65 2. Leipzig, Garten- 
bau-FA 3. unermüdlich 4. Überheblich- 
keit 5. Musik [nl 1386] 

. Helmut " Potsdam, FL-Mon- 
teur 3. ruhig 4. rauchen 5. sollst Du 
werden [ni 1387] 

T. Wolfgang 23/1,74 2. Berlin, Student 
3. unternehmungslustig 4. Überheb- 
lichkeit 5. reisen [nl 1388] 

1. Harro 25/1,80 2. Rand-Berlin, FA f. 
Nachrichtent. 3. treu 4. Unaufrichtig- 
keit 5. leben füreinander [nl 1389] 


Märia Inäncsy (16), 6000 Kecskemöt, 
Bernöt J. u. 19,3 gk. 73/5682, (d, ung), 
Hobby: Musik 

Wallentinyi Katalin (18), 5948 Kasza- 
per, Kossuth 95, (d, ung), Hobby: Mu- 


si 

Andres Kristot (15), 600 Kecskemät, 
Daröcri kört1, fdsr 57, (d, ung), Hobby: 
Musik 

Iidikö Danyi (16), 6000 Kecskemät, 
Szarvas u. 25, (d, ung), Hobby: Sport 
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1. Bernd 23/1,72 2. Dresden-Bezirk, 
Schlosser 3. zu ruhig 4. rauchen 5. viel- 
seitig {nl 1383] 


1. Tino 1971,88 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Schuhmacher 3. ruhig 4. rauchen 5. 
Musik [nl 1394] 


1, Andr& 21/1,80 2. Suhl, Instandhal- 
tungsmechaniker 3, verständnisvoll 4. 
meine Annonce 
werden [nI 1395] 


1. Rolf 23/1,84 2. Bez. Karl-Marx-Stadt, 
Instandhaltungsmechaniker 3. wis- 
sensdurstig 4. Me 5. von großer 
Liebe träumen [nl 1396] 

1. Tilo 19/1,84 2. Karl-Marx-Stadt, Me- 
chaniker 3. ruhig 4. rauchen 5. suche 
Dich [nl 1397] 


1. Torsten 21/1,76 2. Karl-Marx-Stadt, 
Laborant 3. Zurückhaltung 4. Faulheit 
5. fotografieren [nl 1398] 


1. Gerald 22/1,84 2. Insel Usedom, 
Elektromonteur 3. nicht ohne Fehler 4. 
Unehrlichkeit 5. kannst Du werden [nl 
1 


1. Tino 18/1,67 (Brillenträger) 2. Ka 

larx-Stadt, Schüler 3. untern: 
mungslustig 4. rauchen 5. Moped 
fahren [nl 1400] 


1. Uli 26/1,68 2. Bez. Leipzig, Kraftfa 
rer 3. gutmütig 4. Unehrlichkeit 5. rei- 
sen [nl 1401] 


1. Jens-Uwe 20/1,73 2. Beelitz, Werk- 
20 jer 3. Treue 4. Vorurteile 5. 
fotografieren [ni 1402] 


1. Jens 19/1,84 2. Bez. Dresden, Instal- 
lateur 3, zurückhaltend 4. Vorurteile 5. 
Sport [nl 1403] 


1. Ulli 25/1,77 2. Dresden, Student 3. 
zuverlässig 4. Strebertum 5. Motorrad- 
touristik [nl 1404) 


1. Jörg 20/1,72 2. Dresden, Student 3. 
unternehmungslustig 4. rauchen 5. 
Frühstück im Bett [nl 1405] 


1. Uwe 20/1,77 2. Leipzig, Abiturient 3. 
ruhig 4. Unzuverlässigkeit 5. Fotografie 
[nl 1406] 


1. Torsten 20/1,89 2. in, Koch 3. 
tändnisvoll 4. Unehrlichkeit 5. 
Wassersport [nl 1407] 


1. Carsten 20/1,76 2. Dresden, Masch.- 
u. Anlagenmonteur 3, zärtlich 4. Unehr- 
lichkeit 5. schöne Stunden zu zweit [nl 


1408] 
1. Jens 20/1,62 2. Bez. Cottbus, Land- 


masch.-Schlosser 3. schüchtern 4. rau- 
talk Tuschkästen 5. zeichnen [nl 


n 


'einhard 25/1,86 2. Halle, Bau- 
maschinist3. nicht gern allein4. Nivaau- 
a 5. alles, was Spaß macht [ni 


mn 
1. Andreas 23/1,79 2. Halle, Student 3. 
ler Romantiker 4. Humorlosigkeit 5. 


Touristik [nl 1411] 
— 
1. Thilo 20/1,90 2. Halle, Tischler 3. treu 


4. Untreue 5. Musik [nl 1412] 


1. Glenn 16/1,77 2. Bez. Halle, Schüler 
3. humorvoll 4. rauchen 5. Sportschie- 
Sen [nl 1413] 


1. Heiko 16/1,77 2. Bezirk Halle, Schü- 
ler 3. humorvoll 4. rauchen 5. Moped 
fahren [nl 1414] 


—— 
1. Uwe 21/1,86 2. Karl-Marx-Stadt, In- 
standhaltungsmechaniker 3. ruhig 4. 
Vorurteile 6. Touristik [nl 1415] 

1. Steffen 18/1,84 2. Bez. Leipzig, Lehr- 
ing 3. unberechenbar 4. leere Worte 5. 
verrückte Sachen, die Spaß machen 


[n 1416] 
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1. Bernd 22/1.72 2. Ilmenau, E-Monteur 
3. ehrlich 4. rauchen 5. Sport [ni 1417] 
EN %SDORE KENN] 
1. Dirk 18/1,80 2. Bez. Magdeburg, 
Elektromechaniker 3. optimistisch 4. 
a 5. suche die Richtige [nl 
1418] 


1. Frank 20/1,70 2. Gera, Kfz-Schlosser 
ı m IE3 4. Gleichgültigkeit 5. Tiere 
[nl 


1. Rend 21/1,78 2. Spremberg, Maurer 
. as zurückhaltend 4. Unehrlich- 
les, was Spaß macht [nl 1420] 


1. Marcus 22/1,802. Berlin, Kfz-Schlos- 
ser (Abi) 3. lieb 4. Unzuverlässigkeit 5, 
Motorsport [nl 1421] 


1. Holger 21/1,80 2. Rostock, Zerspa- 
nungs-FA 3. treu 4. rauchen 5. Musik 
[ni 1422] 


1. Jens 18/1,86 2. Zwickau, Lehrling 3. 
ein bil verrückt 4. leere Tintenfäs- 
ser 5. Camping [n} 1423] 


1. Dieter 23/1,67 2. Dresden, B- u. V-Ei- 
senbahner 3. Nichtraucher 4. Überheb- 
lichkeit 5, Musik [nl 1424] 


1. Uwe 20/1,84 2. Bez. Erfurt, Karosse- 
riebau-FA 3. treu 4. Unehrlichkeit 5. 
kleine Kinder [nl 1425] 


1. Uwe 22/1,85 2. Bez. Leipzig, Elektro- 
monteur 3. ruhig 4. Unehrlichkeit 5. 
Motortouristik [ni 1426] 


1. Jan 20/1,90 2. Bez. Frankfurt (O.), 
Abiturient 3. begeisterungsfähig 4. Un- 
ehrlichkeit 5. lesen [nl 1427] 


1. Dirk 22/1,75 2. Bez. Suhl, Student 3. 
Pe 4. Inkonsequenz 5. fotografieren 
ni 


1. Bernd 17/1,66 2. Berlin, Lehrling 3. 
unternehmungslustig 4. Oberflächlich- 
keit 5. alles, was Dir gefällt [nl 1429] 


1. Frank 18 2. Elektroniker 3. nicht feh- 
lerfrei, 4. Unehrli . vielseitig. 
Zuschr. an 1390 DLK-Anzeigenan- 
nahme, 8019 Dresden, Comenius- 
platz 1 


1. Karsten 20/1,86 2. Erfurt, Abiturient 
3. eu Unehrlich- 
keit 5. das Leben genießen [ni 1644] 


1. Thomas 22/1, 2. Leipzig, Student 
3. verrückt bis romantisch 4. kleinbür- 
gerliche Lebensauffassungen 5. Mei- 
Aungen austauschen [nl 1645] 


1. Thomas 20/1,85 2. Bez. Halle, Stu- 
dent 3. ehrlich 4. rauchen 5. suche lie- 


bes, aufrichtiges Mädchen [ni 1646] 
N 
1. Michael 21/1,80 2. Dresden, Koch 3. 


ehrlich 4. Intoleranz 5. träumen [ni 
1647] 


| 


m 
1. Frank 23/1,70.2. Bez. Potsdam, Inge- 
nieur-Ökonom 3. lache gern 4. jeder 
Fehler 5. Literatur [nl 1648] 


1. Andreas 22/1,80 (Brillenträger) 2. 
Bez. Cottbus, Elektromonteur 3. ruhig 
4. rauchen 5. alles Schöne [nl 1849] 


1. Raik 21/1,84 2. Dresden, Abiturient 3. 
kann zuhören 4. rauchende Tuschkä- 
sten 5. Motorrad [nl 1650] 
——T 
1. Jens 2071,68 2. Cottbus, FA f. 
BMSR-Mech. 3. anfangs ruhig 4. Arro- 
‚ganz 5. Sport [nl 1651] 
——— 
1. Norbert 26/1,85 2. Berlin, Ing. 3. lieb 
bis frech 4. Niveaulosi . Dich 
kennenlernen [nl 1652] 
ne 
1. Ralf 20/1,732. Bez. Rostock, Schlos- 
ser 3. treu 4. Unaufrichtigkeit 5. liebe 
Briefe schreiben [nl 1683] 

1. Ingo 21/1,82 2. Halle, Zerspanungs- 


facharbeiter 3. treu 4. Überheblichkeit 


5. vielleicht Du [nl 1654] 
N Du [ol IE 
1. Reinhard 24/1,72 2. Bez. Potsdam, 


FA für Schweißtechnik 3. finde 
selbst 4. Unaufrichtigkeit 5. viell 
Du [ni 1655] 


1. Holger 191,762. Kreis Görlitz, Lehr- 
fing 3. impulsiv 4. Gleichgültigkeit 6. 
zärtliche Stunden zu zweit [nl 1656] 

1. Carsten 20/1,80 2. Rostock, Funkme- 
chaniker 3. verständnisvoll 4. Untreue 
5. Briefe schreiben [nl 1657] 


u 
1. Dirk 21/1,78 2. Rostock, Baufachar- 
beiter 3. lustig 4. leere Versprechun- 
gen 5. alles Schöne [nl 1858] 


1. Lutz 21/1,74 2. Potsdam, 
nenbauer 3. kein En; 
arrogante Raucher 5. 


———— RE 
1. Frank 21/1,79 2. Bez. Halle, Lokomo- 
tivführer 3. strebsam 4. Verklemmtheit 
5. reisen [nl 1680) 
—— 
1. Thomas 22/1,%0 2. Großbothen, 
Maurer 3. unternehmungslustig 4. 
Spießer 5. surfen [ni 1661] 
il 
1. Ingo 18/1,83 2. Berlin, Lehrling 3. un- 
ternehmungslustig 4. Unehrlichkeit 5. 
Musik [ni 1662) 


ge u Je FF EIER 
1. Andr& 20/1,76 2. Leipzig, Bau-FA 3. 
oe 4. Vorurteil 5. Musik [nl 


nn 
1. Ren& 19/1,79 2. Bez. Halle, Bäcker 3. 
unternehmungslustig 4. Fehler hat je- 
der 5. schreiben [n! 1684] 


— 
1. Michael 24/1,87 2. Berlin, FA 1. Grün- 
anlagenbau 3. ruhig 4. Unehrlichkeit 5. 
‚gemütliche Zweisamkeit [nl 1665] 


1. Thomas 21/1,78 2. Bez. Halle, 
Schlosser 3. unternehmungslustig 4. 
Überheblichkeit 5. tanzen [ni 1668] 


'ed 24/1,75 2. Bez. Rostock, Boots- 
ır 3. ruhig 4. Unehrlichkeit 5. alles, 
was Spaß macht [ni 1667] 


1. Detlef 24/1,82 2. Berlin, Schlosser 3. 
il 


1668] 
—— 
1. Jens 21/1,60 2. Dresden, Zer- 
"A 3. romantisch 4. Eifersucht 5. 


sp: 

suche mein Glück [nl 1670] 

u een ee 
1. Marco 17/1,772. Cottbus, Lehrling 3. 


schüchtern 4. rauchen 5. kannst Du 
werden [nl 1671] 


1. Andreas 19/1,782. Zitt. 
ruhig 4. Unehrlichkei 


1. Bernd 23/1,75 (Brillenträger) 2. 
ie Maler 3. lustig 4. Interessenlo- 
sigkeit 5. reisen [nl 1673) 

1. Uwe 22/1,72 2. Berlin, Straßenb: 


techniker 3. phantasievoll 4. Phantasie- 
ne 5. es kommt darauf an [nl 
1674] 


1. Mario 20/1,75 A en 


Kraftfahrer 3 r lieb 4. 


Gefühlskälte, teressiert 
{nt 1675] 


—_ 
1. Frank 20/1,73 2. Halle (S.), E-Mon- 
teur 3. zurückhaltend 4. Überheblich- 
keit 5. hoffentl. Du [nl 1876] 

1. Karsten 22/1,82 (Brillenträger) 2. 
Karl-Marx-Stadt, Rohrleitungsmonteur 
3. ruhig 4. Unehrlichkeit 5. leben und 
erleben [nl 1677] 


1. Tilo 17/1,762. Ka 
fangs schüchtern 4. 


den [nl 1678] 
m 
1. Dirk 17/1,70 2. Magdeburg, Lehrling 


3. ruhiger Typ 4. rauchen 5. Musik hö- 
ren [nl 1678] 
A 


1. Reinhard 19/1, h 
zeugmacher 3. dnisyoll 4. Un- 
ehrlichkeit 5. wirst sicherlich Du [nt 
1680] 

1. Alexej 22/1,74 2. Bezirk Cottbus, Me- 
chaniker 3. gutmütig 4. rauchen 5. Mo- 
torsport [nI 1681] 


1. Meik 21/1,82 2. Görlitz, Fahrzeug- 
schlosser 3. ausgeglichen 4. Vorui 
5. u.a. Fotografie [nl 1682] 


1. Frank 16/1,69 2. Karl-Marx-Stadt, 
Schüler 3, Nichtraucher 4. ‚Arroganz 5. 
vielleicht Du [nl 1683] 


1. Matthias 21/1,77 2. Gera, Zerspaner 
3. Ehrlichkeit 4. Niveaulosigkeit 5. alles 
Schöne [nl 1684] 


1. Kai 16/1,90 2. Rostock, Schüler 3. 
humorvoll 4. nichts 5. uns 
Spaß macht [nl 1685] 


1. Ren 21/1,78 2. Berlin, Straßenbau- 
techniker 3. TE natnungs dag 4 
eingebildet sein 5. Musik [nl 1686] 


1. Steffen 20/1,78 2. Bez. Dresden, 
MAM 3. meist ruhig 4. ‚Arroganz 5. ein- 
fach leben [nl 1687} 


1. Tobias 21/1,78 2. Erfurt, Werkzeug- 
macher 3. Hektik verbreiten 4. Mäd- 
‚chentränen 5. Schlagzeug [nl 1688] 


1. Frank 20/1,82 2. Halle, Instandhal- 
tungsmechaniker 3. ungezwungen 4. 
Unehrlichkeit 5. Zweisamkeit [nl 1689] 
1. Uwe 24/1,82 2. Dresden, MAM 3. ro- 
mantisch 4, Falschheit 5. ich suche 
Dich! [ni 1890] 

1. Falk 18/1,89 2. Dresden, Lehrling 3. 
aufrichtig 4. Verständnislosigkeit 5. su- 
che treues, liebevolles Mädchen [nl 


1. Gerald 18/1,89 2. Bez. Frankfurt 
(Oder) 3. unternehmungslustig 4. Un- 
zuverlässigkeit 5. vielseitige Interessen 
ni 

1. Bernd 18/1,65 2.Bez. Potsdam, Lehr- 
ing 3. unternehmungslustig 4. Unehr- 
lichkeit 5. alles, was Spaß macht [nl 
168) 


EEE 
1. Andreas 19/1,80 2. Bez. Gera, FA f. 
Holztechnik 3. finde sie selbst 4. Fehler 
hat jeder 6. will Dich kennenleı {nl 
1694] 


—__ 
1. Axel 19/1,82 2. Dresden, za: 
macher 3. unternehmungslustig 4. 
Trägheit 5. Gitarre [nl 1695] 

1. Klaus 22/1,60 2. Bez. Dresden, Kraft- 


fahrer 3. bescheiden 4. Gefühlskälte 6. 
mit Dir zu träumen [nl 1696] 


1. Andreas 20/1,82 2. Bez. Neubranden- 
burg, Chemiestudent 3. romantisch 4. 
Schreibfaulheit 5. träumen [nl 1697] 


1. Ingolf 22/1,70 2. Rostock, Kfz- 
Schlosser 3. ehrlich 4. Unehrlichkeit 5. 
vielleicht Du [nl 1698] 


1. Mirko 21/176 2. Bez. Schwerin, Kfz- 
Schlosser 3. unternehmungslustig 4. 
Ks hat Fehler 6. vielleicht Du [nl 
1699] 


1. Andreas 23/1,90 2. Berlin, E-Monteur 
3. vielseitig 4. Nikotin 5, Filmamateur 
{n1 1700) 


1. Klaus 18/1,71 2. Bez. Leipzig, FA f. 
Straßenbautechnik 3, ruhig 4. rauchen 
5. Musik [nl 1701] 


1. Detlef 1971,64 2. Tarnewitz, Maurer 
3. ruhig 4. Fehler hat jeder 5. vielleicht 
Du {n1 1702] 


1. Rainer 21/1,75 2. Berlin, Triebfahr- 
zeugführer 3. etwas schüchtern 4. Vor- 
eingenommenheit 5. Musik [nl 1540] 


1. Harald 22/1,69 2. Potsdam, Elektro- 
monteur 3. ruhig 4. Angeberei 5. Musik 
{nt 1541] 


1. Thomas 22/1,80 2. Frankfurt Oder), 
Instandhaltungsmechaniker 3. Ehrlich. 
keit 4. Arroganz 5. Leute kennenlernen 
[nt 


1. Volker 20/1,88 2. Bez. Leipzig, Abitu- 
rient 3. romantisch 4. rauchen 5. ro- 
mantische Stunden zu zweit [nl 1543] 


| 


Wir haben aus der nebenstehenden 
Zeichnung etwas verschwinden las- 
sen, Ihr sollt nun herausfinden, was 
wir geklaut haben. Nehmt den Stift 
und laßt jene Zeichnung wiederer- 
stehen, die uns nach eurer Meinung 
als Ausgangsvorlage gedient hat. 
(Dabei zählt nicht die künstlerische 
Meisterschaft. Wer glaubt, absolut 
nicht zeichnen zu können, darf 
auch Fotoausschnitte in die Zeich- 
nung kleben, um seine Idee deut- 
lich zu machen.) 

Zu gewinnen sind fünf Buch- 
schecks! 

Aus den Einsendungen, die dar- 
über hinaus eine originelle Idee an- 
bieten, wählen wir noch einmal 
fünf, deren Absender ebenfalls 
einen Buchscheck erhalten. 
Einsendeschluß für diese Runde: 
15. August 1985 (Poststempel). 
Bitte nur Postkarten verwenden! 
Unsere Anschrift: 

Redaktion 

»neues leben«, 1026 Berlin, Post- 
fach 44 

Kennwort: Kari-Klau 

Die Gewinner der Aufgabe 4/85: 
Läszlö Anda, Dresden; Günter 
Hanke, Berlin; Dirk Wezorke, 


Roßlau; Nico Thiele, Frankfurt (O.), | 


Andrea Scheu, Eberswalde. 
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Die fünf originellsten Ideen hatten nach nl-Meinung: 


Torsten Krause, Halle 


Liane Keil, Fürstenwalde 


| 
Zn, 
See 


Regine Hofmann, Zwickau 


Thomas Eilers, Schwedt 


Und das war die 
Ausgangsvorlage: 


Ye ale re a rer 


Lieber Prof. Borrmann! 


| 
| Ich bin 17, mein Freund 
18 Jahre alt. Wir lieben 

‚ uns sehr und wollen zu- 
| sammenbleiben. Seit 
einem Jahr haben wir 

| ziemlich regelmäßig Ge- 
j schlechtsverkehr, bei 

‚ dem ich auch meist be- 

| friedigt werde. Nur ma- 
| che ich mir Gedanken, 

j weil ich nicht beim rich- 
tigen Geschlechtsver- 
kehr zum Orgasmus 

| komme, sondern durch 
Streicheln der Klitoris 
oder andere Liebkosun- 
| gen. Bin ich noch nor- 

| mal, und muß ich mich 

| damit abfinden? 


| Kerstin D., Borna 
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rs 
1 
| Professor 
'Dr. Borrmann 


antwortet 


| 
Liebe Kerstin! 


Mit dem Wort »nor- 
mal«, besonders wenn 
\es um die Einschätzung 
| sexueller Verhaltens- 
|und Erlebnisweisen 
geht, sollte man mög- 
lichst vorsichtig umge- 
hen, wenn man es in die- 
sem Zusammenhang 
überhaupt verwendet. 
Nach welchen Merkma- 
len sollte man denn eine 
| Unterscheidung in nor- 
mal oder unnormal vor- 
nehmen, und wer sollte 
das tun? Fest steht doch 
| wohl, daß in den mei- 


sten Fällen jeder das für 
normal hält, was er 
selbst fühlt oder tut und 
für abwegig, was er sich 
nicht vorstellen kann, 
was aber anderen nor- 
mal erscheint. Wenn Sie 
nun jedoch selbst an 
sich zweifeln, kann ich 
mir das nur so erklären, 
daß Sie unter dem Ein- 
fluß von Auffassungen 
zum Sexualverhalten 
stehen, die Ihnen plausi- 
belssind, an denen Sie 
nicht zweifeln. 

Auf den ersten Blick 
könnte man Sie, liebe 
Kerstin, für ein Glücks- 
kind halten, das in Sa- 
chen Liebe und Partner- 
schaft vielen vieles vor- 
aus hat. Sie haben seit 
einem Jahr einen 
Freund, beide fühlen 
Sie sich so zueinander 
hingezogen, daß Sie zu- 
sammenbleiben wollen. 
Ihre Partnerschaft ver- 
mochte sich unter so 
günstigen Bedingungen 
zu entwickeln, daß ziem- 
lich regelmäßig Ge- 
schlechtsverkehr mög- 
lich ist. Es gibt also 
keine längeren räumli- 
chen Trennungen. Und 
schließlich finden Sie 
beim intimen Miteinan- 
der mit Ihrem Freund 

| sogar meist Belriedi- 
gung, was auch nicht für 
alle selbstverständlich 
ist. Viele Leser dieser 
Zeilen werden denken, 
was will die eigentlich 
noch mehr? 

Zunächst möchte ich Ih- 
nen versichern, daß Sie 
sich nicht allein über 
diese Dinge Gedanken 
machen. Diese Feststel- 
lung drückt zweierlei 
aus: Erstens ist es nicht 
abwegig überhaupt, sol- 
che Überlegungen anzu- 


Foto: Ilona Ripke 
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stellen, und zweitens 
sind Sie nicht die ein- 
zige, die Grund hat, dar- 
über nachzudenken, 
d.h., es reagieren andere 
Mädchen und Frauen 
ähnlich wie Sie. 
Wiederum haben Sie 
manchen Mädchen vieles 
voraus, wenn Sie meist 
beim Geschlechtsver- 
kehr zum Orgasmus 
kommen. Gerade in Ih- 
rem Alter ist das über- 
haupt nicht selbstver- 
ständlich. Bei vielen be- 
darf es eines mehr oder 
minder langen Zeitrau- 
mes, bevor der Ablauf 
sexueller Reaktionen 
sich so herausgebildet 
und gefestigt hat, daß er 
etwa dem entspricht, 
was in Lehrbüchern als 
optimal oder zumindest 
doch annehmbar ge- 
schildert wird. Man 
wird also durchaus nicht 
mit fertigen Reaktions- 
abläufen geboren. Vieles 
ist erst das Ergebnis 
eines Lern- bzw. Trai- 
ningsprozesses, das man 
auch nicht ungeduldig 
erwarten soll, sondern 
dem man gelassen ent- 
gegensehen kann. 
Nachdem ich diesen 
Aspekt der von vielen 
vermuteten »Unnorma- 
lität« aufgegriffen und 
erklärt habe, nun zu 
meiner Frage, warum 
Sie unter richtigem Ge- 
schlechtsverkehr aus- 
schließlich zu verstehen 
scheinen: die Einfüh- 
rung des Gliedes in die 
Scheide. Die Auffassung 
wird zweifellos von vie- 
len geteilt, und dennoch 
ist sie falsch. Zum Ge- 
schlechtsverkehr gehört 
viel mehr, nämlich alle 
intim-sexuellen Hand- 
lungen zweier Partner. 


Unersetzlich in seiner 
Bedeutung ist der Ko- 
itus (den würden Sie si- 
cher als »richtigen Ge- 
schlechtsverkehr« be- 
zeichnen) hinsichtlich 
der Zeugung von Kin- 
dern. Da aber der 
Mensch nur in den sel- 
tensten Fällen intimer 
Vereinigung mit seinem 
Partner Empfängnis und 
Schwangerschaft an- 
strebt, ist es auch nicht 
erforderlich, allein die- 
ser Art der Vereinigung 
Vorrang zu gewähren. 
Damit ist gesagt, daß 
auch alle anderen Arten 
sexuellen Beisammen- 
seins zweier Partner als 
»normal« zu werten 
sind, wenn sie nur bei- 
den recht und angenehm 
sind und ihnen Erfül- 
lung und Befriedigung 
zu geben vermögen. 
Nun gibt es auch zwi- 
schen Fachleuten und 
manchen, die sich dafür 
halten, einen Streit, ob 
es einen vaginalen Or- 
gasmus und einen klito- 
ridalen Orgasmus gibt. 
Wir können ihn unbe- 
achtet lassen. Wichtig 
erscheint mir für Sie nur 
der Hinweis, daß es zur 
Erlangung des Orgas- 
mus bei der Frau einer 
hinreichenden Reizung 
der Klitoris bedarf. Sie 
reagieren also auch in 
dieser Hinsicht nicht 
»unnormal«. Ergänzt 
werden sollte diese Fest- 
stellung durch den Hin- 
weis, daß es nicht nur 
körperliche Faktoren 
sind, die den Orgasmus 
auslösen. Bei aller Be- 
deutung der Beherr- 
schung einer guten 
Technik des Umgangs 
mit einem Sexualpartner 
für die Erreichung der 


höchsten sexuellen Erre-| 
gung sind geistige Aus- | 
lösemechanismen neben | 
körperlichen bedeutsam. | 
Es genügt also nicht, nur! 
die richtigen Stellen zu | 
finden, die als erogene | 
Zonen stimuliert die Er- | 
regung steigern. Immer | 
ist von großer Bedeu- | 
tung, wie man zum an- | 
deren steht, ob man ihm | 
Sympathie entgegen- | 
bringt oder ihn gar liebt. ; 
Im Umgang miteinander] 
spielt also auch im In- | 
timbereich das Insge- | 
samt beider Persönlich- 
keiten und ihres Verhält- 
nisses zueinander die 
entscheidende Rolle. 
Wenn man das weiß, 
muß man Einzelheiten, 
die bei der praktischen 
Realisierung der Intim- 
beziehung auffallen, 
keine überhöhte Bedeu- | 
tung beimessen, weil sie 
ihnen gar nicht zu- 
kommt. 

Liebe Kerstin, Sie brau- 
chen sich also gar nicht 
mit irgend etwas »abzu- | 
finden«, was Sie für un- | 
gewöhnlich halten. Sie | 


| 
| 
| 
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sollten sich vielmehr da- 
von lösen, sich ständig 
zu beobachten beim | 
doch gewiß immer wie- | 
der erstrebenswerten | 
Beisammensein mit Ih- | 
rem Freund. Nur so wer- 
den Sie von Ihrer Fehl- 
einschätzung abkom- 
men, allmählich zu Re- 
aktions- und Erlebnis- | 
weisen gelangen, die | 
keiner ständigen ge- | 
danklichen Zergliede- | 
rung bedürfen und da- | 
mit eines ungetrübten 
Genusses fähig werden. 
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Als ihr hier im »neuen leben« 
den Beitrag »Alles klar?l« ge- 
lesen und dazu unsre neuen 
Frisuren gesehen habt, hatten 
wir schon einige Tage bei der 
NVA hinter uns. Am Tag der 
Einberufung waren wir alle zu- 
sammen in den Zug gestie- 
gen. Daß wir zusammen in 
eine Einheit kommen würden, 
wußten wir. Alles andere war 
ungewiß... 

Schon am nächsten Morgen 
ging's richtig los: Frühsport, 
Marschieren, Grüßen, Ausbil- 
dung im Gelände - wie’s ja je- 
der kennt, der schon mal bei 
der Fahne war. Und am An- 
fang fiel uns alles genauso 
schwer wie den meisten. Es ist 
auch etwas ganz anderes, 
plötzlich mit zwölf Leuten im 
Zimmer zu wohnen, wenn man 
zu Hause immer seine eigne 
Bude hatte. Aber da sind wir 
durch. Stiefelputzen und 
Knöpfeannähen zählten ja 
auch nicht grad zu unsern 
Lieblingsbeschäftigungen; 
doch wenn's sein muß, wird’s 
halt gemacht. Jedenfalls fie- 
len wir in den ersten Wochen 
meist todmüde in die Falle. 

Es sprach sich natürlich 'rum, 
daß Rockhaus geschlossen 
eingezogen wurde, und einige 
Leute haben uns dann auch so 
ziemlich alles, was es an fin- 
steren Gerüchten gibt, ange- 
dichtet. Von wegen Extra- 


wurst und so. Manchmal wären Freundin weiter zu einem hält 


wir ganz froh gewesen, wenn 
das gestimmt hätte, aber zum 
Leidwesen der Sprücheklopfer 
verrichteten wir unseren 
Dienst wie alle anderen auch. 
Gut, der Koch ist ein Fan von 
uns, das gibt mal 'ne Kelle 
mehr. Aber sonst? Die Kum- 
pels auf unsrer Bude kannten 
uns nicht als Musiker, sind 
auch alle etwas älter als wir. 
Inzwischen haben sie sich ei- 
niges von uns angehört, und 
man kann sagen, daß sie auf 
unsre Musik ziemlich abfah- 
ren. 

Auf der Bude kommt es im- 
mer mal vor, daß jemand 
Heimweh hat, Sorgen, ob die 


oder ähnliches. Da will man 
sich ausquatschen oder auch 
mal ganz alleine sein. Und 
wenn einer Kuchen oder Bon- 
bons und Schokolade ge- 
schickt bekommt, wird selbst- 
verständlich durch 12 geteilt. 
Kumpel muß man sein, egal, 
ob im Gelände, auf der Bude 
oder wir vier untereinander im 
Probenraum. 

Wir haben versucht, hier kul- 
turell einiges ins Rollen zu 
bringen. So haben wir in der 
Kompanie einen Chor zusam- 
mengetrommelt. Es kamen 

40 Leute, die alle singen woll- 
ten und es verschieden gut 
konnten — vom Badewannen- 


caruso bis zum gestandenen 
Chormitglied war alles dabei. 
Wir haben alle nach Stimm- 
lage »sortiert« und mit dem 
schönen alten Volkslied 
»Wenn alle Brünnlein fließen« 
begonnen. Reinhard übte mit 
den hohen Stimmen, Micha 
mit den mittleren, Ingo mit 
den tiefen, und Mike hatte die 
Gesamtleitung. Mit der Zeit 
konnte sich der Chor sogar hö- 
ren lassen. Wir sind während 
der Ückermünder Haffwoche 
aufgetreten und wollen das 
auch in diesem Jahr wieder. 
machen. 

Nach einem Vierteljahr konn- 
ten wir auch wieder als Band 
mit den Proben beginnen. In 
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unserem Objekt bekamen wir 
freundlicherweise einen Pro- 
benraum zur Verfügung ge- 
stellt. Kostet oft Überwin- 
dung, nach der anstrengenden 
Ausbildung noch zu proben. 
‚Aber wir haben sogar schon 
an neuen Songs gearbeitet 
und uns ein Konzept für die er- 
sten zwei Jahre nach der 
Fahne ausgedacht. Musika- 
lisch wollen wir uns im we- 
sentlichen gar nicht ändern — 
nur besser werden, natürlich. 
Auch über ein neues Bühnen- 
bild haben wir nachgedac! 
Ingo hat sich schließlich hin- 


gesetzt und es gezeichnet. ü & 
Und für die Live-Show haben ? 
wir uns einige neue Gags aus- E 


Be geht, verfolgen wir Stiefelputzen und Knöpfeannähen zählen nicht gerade zu ihren 
EONESTEREENOGEEUEEg Lieblingsbeschäftigungen. Aber, so Mike und Ingo: »Mit der 
HL ANSEHEN IE Zeit gewöhnt man sich auch daran«. 

geht der Trend wieder zu na- 

türlichem, geradem Rock; was 

uns gefällt, weil es ja ziemlich 

auf unsrer Linie liegt. Wir 

freuen uns, daß Gruppen wie 

Silly, City und Pankow wieder 

neue, dufte LP’s rausgebracht 

Haben. Und über unsre eigene 

freuen wir uns auch, ist ja klar! 

Wir finden auch gut, daß sich 

inzwischen weitere junge 

Bands, wie zum Beispiel Jes- 

sica, ganz schön rausgemacht 


er 


haben. Musikalisch wollen wir Reinhard: »So ‘ne Bürste tut 


Bei den Fans, die uns auch 
jetzt noch so zahlreich schrei- 
ben, möchten wir uns bedan- 
ken. Seid aber nicht sauer, 
daß wir im Moment nicht so 
viel Zeit haben, Eure Post zu 
beantworten. Wird später ga- 
rantiert nachgeholt. Wir ha- 
ben uns auch etwas ausge- 
dacht. Schneidet das Foto, auf 
dem wir zusammen mit den 
anderen auf der Stube sind, 
aus, kreuzt uns vier von Rock- 
haus an, klebt alles auf eine 
Postkarte und schickt es an: 
neues leben, 

1026 Berlin, 

PF43, r a 
Kennwort: Rockhaus. s 
Unter den richtigen Einsen- 

dern verlost die Redaktion 

zen BD Snelere unsrer anler Na, findet Ihr 
klarl«-LP mit Autogramm, Fo- 5 

tos und Aufkleber. uns ve 
Also dann, kommt gut über heraus?... 

den Sommer! Bis zum Wieder- R D 
sehen im November. Wir be- ss dann könnt 
ginnen mit den Konzerten im Ihr eine dieser 
Bezirk Halle. Vielleicht können ME ZESRTITTTET 
wir uns da schon sehen und 

hören. x 


natürlich am Ball bleiben. den Haaren mal gut«. 


Fotos: Günter Gueffroy 


Die Ferientour des 
Nimz’schen 
Straßentheaters 


Acht Wochen Ferien, 58 Tage ohne Theater, un- 
möglich! Ein Ersatz mußte her. 

Katrin hatte Mitte der Ferien die Idee: Wir müs- 
sen was losmachen, einfach losziehen, Publikum 
suchen und mal richtig verrückt Theater spielen. 
Und so hieß es kurze Zeit darauf: 


= 


=] »Singen wir den Leuten 
einsi« 


x em - 


»Wußte gar nicht, daß 
Borge bei uns so hoch sein 


nicht auf. Sie fanden die Zelte im Kin- 
derferienlager verlassen vor. 


Gerade als sie alles für die Nacht her- 
gerichtet hatten, 

such. Zwei „Ko 

gaben eine Vorstellung gratis. Im er- 
sten Aufzug umkreisten die Helden 
die Damen. Als diese nicht auf die 
Balzübungen reagierten, begannen 
sie, Gruselmärchen zu erzählen, um 
nach einem weiteren Mißerfolg ihren 
Abgang mit Klopapier zu gestalten 
Sie garnierten Kraft ihrer Wasser- 
suppe die Bäume und Wiese mit be- 
sagtem Papier.. 


Dann kamen die sechs Mädchen doch 
noch zu ihren Auftritten. Der erste 
stand nicht auf ihrem Programm. Sie 
zogen einen Herrn samt Multicar aus 
dem Morast, obwohl er sie Minuten 
vorher noch vom Platz verweisen 
wollte. Und dann auf dem Zeltplatz 
am Altenberger See, wo sie mit ihrem 
improvisierten Spiel sogar Zuschauer 
anlockten. Dabei erhitzten sie sich so, 
daß sie danach eine Abkühlun 
brauchten: a gleich mit Sachen 
ins Wasser... Ja, an Ferientagen, die 
man sich selber gestaltet, kann man 
das 


»Dank dem Herrn, den wir 
aus dem Morast ziehen durf- 


»Noch nichts von Hebelwir- 
kung gehört?« 


»Den Mopedkomödianten 
spielen wir allemal noch was 
vor.e 


1 »Ging ganz schön in die 
Beine.« 


A «Bloß gut, in Kleidern ist das 
Wasser doch nicht so kalt.« 


noch was geboten.« 


KREUZWORTRÄTSEL 


Waagerecht: 

1. europäisches Wildrind, 
. Schnürband, 
>. Zwangsvorstellung, 

9. Anstecknadel, 

12. Merkbuch, 

13. Schwarzmeerkurort in der VR Bulga- 
rien, 

14. Öffnung im Schiffsdeck, 

15. schmaler Gebirgskamm, 

17. Krustenzone unter dem Sial, 

1%. Rückentragekorb, 

20. Hauptstadt der 
ASSR, 

22. oberste römische Göttin, 

23. schmaler, senkrechter Streifen zur op- 

ischen Gliederung einer Wand, 

26. österreichische Stadt an der Donau, 

27. herausragender DDR-Filmregisseur 
(1925-1982), 

30. umgangssprachlich für elektrische 
Energie, 

31. dehnbarer Kunststoff, 

23. Nebenfluß der Fulda, 

36. Anredeform, 
Gastgeberstadt 
spiele, 

41. Allunionsstandard in der UdSSR, 


Baschkirischen 


der XIl. Weltfest- 


' 42. Stadt in Belgien, 


43. realistischer deutscher Erzähler 
(1831-1910), 


. Verwandte, 


cher Name des Genfer Sees, 
4. langohriges Kleinwild, 

. Kreisauss: 5 

. Verbrennungserscheinung. 


Senkrecht: 

-". Erdaufschüttung, = 

Japanischer Reiswein, 

Helfer in Rechtsangelegenheiten, 

ixgetränk, 

©. räumliche Bedrückung, 

“. Speiseraum in Betrieben, 

7. Hauptstadt von Tibet, 

8. Treffen der Weltjugend im Juli/August 
dieses Jahres, 

9. Berliner Rockformation. 

10. Fahrgastraum bei der Eisenbahn, 

11. deutscher Regisseur bei Film und 

Theater (1891-1966), 

Begriff beim Fußball, 

!7. Rechenergebnis, 


SILBEN- 
KREUZWORTRÄSEL 


Waagerecht: 

I. Radkranz, 

4. Gestalt aus der Verdi-Oper »Aida«, 

7. Gestalt aus der Bizet-Oper »Car- 
men«, 


1%; Jugendverband in der Sowjetunion, 


12. Klassiker des Ma 
(1870-1924). 

Senkrecht: 

2. DDR-Bezirksstadt, 


smus-Leninismus 


3. griechischer Götterbote, 

5. Gestalt der griechischen Sage, 

6. elastischer Werkstoff, 

$. berühmter italienischer Operntenor 
(1873-1921), 

9. Anstrichstoff auf Kautschukbasis, 

0. Satzzeichen, 

i. Mörtelbehältnis des Maurers. 
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18. Milchrückstand, 

21. Kurzbezeichnung für die Flugzeuge 
des sowjetischen »-.Konstrukteurs 
A.N. Tupolew in den 30er Jahren, 

. islamischer Titel, 

25. weiblicher Vorname, 

28. Name einer beliebten Rockgruppe 

aus Ungarn, 

29. Teil des Fußes, 

32. internationaler Hilferuf bei Seenot, 

34. Kopfschmuck, 

35. größte-Insel der DDR, 

2°. DDR-Bezirksstadt, 

39. Gebirgsschlucht, 

40. weiblicher Vorname, 

44. Elektrode beim Transistor, 


45. Staat im Nordosten der Indischen 


Union, 


47. österreichischer Fluß im Salzkam- 
mergut, 

Widerhall, 

Erdart, 


t. Sinnesorgan. 


Auflösungen aus Heft 6 


KREUZWORTRÄTSEL. Waagerecht: 2. 
Edda, 7. Etui, 9. Bode, 10. Camping, 11. 
Elch, 12. . 15. Reni, 17. Tor, 19. Bre- 


' del, 21. Kredit, 22. Spat, 23. Lek, 24. 
| Spalte, 28. Eta, 29. Antares, 32. Seilzug. 


33. Rad, 35. Strafe, 37. Rum, 40. Kahn, 
41. Risiko, 42. Arnika, 46. Gas, 47. Farm, | 
50. Boom, 51. Safe, 52. Melodia, 53. Erna. 
54. Akte, 55. Lira, — Senkrecht: |. Ober, 
2. Eden, 3. Delikt, 4. Achtel, 5. Amerika, 
6. Dieb, 7. Egge, 8. Unze, 13. Adel, 14. 
Elbe, 16. Exponat, 18. Ode, 20. Reptil, 24. 
See, 25. Aal, 26. Taucher, 27. Grafik, 30. 
Arm, 31. Ede, 34. Brigade, 35. Stab, 36. 
Reno, 38. USA, 39. Missal, 40. Koffer, 43. 
Rock, 44. Imme, 45. Aula. 48. Aera, 49. 


| Maat. 


WABENRÄTSEI.: I. Arkona, 2. Prawda, 
3. Angina, 4. Edirne, 5. Maurer. 6. Sign 
7. Angara, 8. Radweg, 9. Antike, 10. D 


fekt, 11. Frunse, 12. Gewinn. — Radwan- | 
derung. , > 5 


ponieren und texten, be- 
herrschte inzwischen ne- 
ben der Gitarre auch 
Baß und Keyboards. 
Seine musikalischen 
Ideen waren originell 
und gründeten sich auf 
vielerlei Einflüsse — von 


Als „musikalisches Mul- 
titalent“ oder — wie eini- 
ge westliche Kritiker 
schrieben — „britischer 
Stevie Wonder“ machte 
er im vergangenen Jahr 
urplötzlich Schlagzei- 
len: NIK KERSHAW 


Noch Ende des Jahres Reggae über Funk bis 
wurde seine zweite LP hin zu sanften Popklän- 
veröffentlicht, die er gen. 


All das zusammenge- 
nommen machte wohl 
auch den durchschla- 

' genden Erfolg seiner 1. 
LP „Human Racing“ 
aus. Schon die Aus- 
kopplung „Wouldn’t it 
be good“ aus dieser 
Langrille hatte ihm vor- 
dere Plätze in internatio- 
nalen Hitparaden einge- 
bracht. 

Bereits kurze Zeit dar- 
auf erschien eingangs er- 
wähntes zweites Album 

| „The Riddle“ (mit Titeln 
wie „Easy“, „The 
Riddle“, „Save the 
Whale“ oder „You 
might“), das - obwohl 

' zur 1. LP hin ein leichter 
' Abfall — dem englischen 
° Sänger, Musiker und 
Komponisten erneut in- 
 ternationalen Erfolg be- 
- scherte. 

"Ganz sicher wird er 
auch künftig von sich re- 
den machen (übrigens 
soll ihn auch Elton John 
für eine Produktion ver- 
pflichtet haben), denn 
die musikalische Mi- 
schung seiner vorwie- 
gend recht eingängigen 
Songs trifft den Ge- 
schmack seines breiten 


„The Riddle“ (Das Rät- 
sel) nannte. — Weniger 
rätselhaft indes verlief 
die bisherige Karriere 
des am I. März 1958 in 
Bristol geborenen Bri- 
ten, der mit vollständi- 
gem Namen Nicholas 
David Kershaw heißt. 
Da ist wenig Spektaku- 
läres im Spiel. Schließ- 
lich wuchs erineiner 7 
musikalischen Familie 
auf (sein Vater spielte 
Flöte und Klavier, seine 
Mutter wollte mal . 
Opernsängerin werden). ® 
Die Eltern förderten 
also die Begabung ihres 
jüngsten Sprößlings R 
frühzeitig (mit 10 Jahren ’ 
sang er im Kirchenchor, 
später spielte er in einer i 
Kinderschauspieltruppe, & 
dann in Schülerbands). 4 
Von Anfang an hatte 
Nik das Ziel, einmal Be- | 
rufsmusiker zu werden. 
Er lernte Gitarre spie- 
len, und mit 20 stieg er 
in eine Tanzband ein. 
Als diese sich dann 1982 
auflöste, versuchte er, 
eine Solokarriere zu 
starten, um endlich 
seine eigenen musikali- 
schen Vorstellungen ver- 


wirklichen zu können. i Publikums. 
Schließlich konnte er Ingeborg Ditimann 
Foto: Archiv 


seine Songs selbst kom- 


